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Reichstag und Preſſe.
Ueber die Reichstagsſitzung vom Freitag erhält unſere Partei

preſſe keinen Bericht, ſowie auch ein großer Teil der bürger-
lichen Preſſe und ſpeziell die führenden Blätter aller Richtungen
mit Ausnahme des Zentrums auf die parlamentariſche Be
richterſtattung verzichten, bis der Preſſe für die ungeheuerliche
Anrempelung Genugtuung gegeben worden iſt, die ſich der Ab
geordnete und Zentrumsführer Gröber ihr gegenüber erlaubt
hat. Wohl aber wird unſere Parteipreſſe eine gedrängte Ueber-
ſicht über die Schritte intereſſieren, die die Reichstagsjournali-
ſten im Laufe des Freitags unternommen haben.

Eine halbe Stunde vor Beginn der Reichstagsſitzung ver
ſammelten ſich die Reichstagsjournaliſten aller Parteirichtungen
im Leſezimmer. Die tags zuvor gewählte Kommiſſion berichtete
über die Verhandlungen mit dem Präſidenten Grafen Stol-
berg. Der Graf- Präſident war durchaus liebenswürdig, ver
urteilte den Zwiſchenruf und erklärte, er würde gegen Herrn
Gröber ſofort in ſchärfſter Weiſe eingeſchritten ſein, wenn er
den Zwiſchenruf gehört hätte. Nachträglich auf die Sache zurück
zukommzn, ſei ihm nur ſchwer möglich. Jndeſſen wolle er ſich
an das Ventrum wenden und dieſes um eine Zurücknahme des
beleidigenden Ausdruckes bitten. Der Vertreter der Höln.
Volks ztg., Dr. Eiſele, machte die ſonderbare Mitteilung, daß
das Zentrum der fixen Idee huldigt, die Journaliſtentribüne
gehe ſeit dem 13. Dezember 1906 in demonſtrativer Weiſe gegen
die Zentrumspartei vor. Darum könne der Abgeordnete Gröber
die Beleidigungen nicht eher zurücknehmen, bis nicht von der
Journaliſtentribüne ein Bedauern über dieſe angebliche Störung
ausgeſprochen ſei. Allſeitig wurde beſtritten, daß die Tribüne
irgendwie jemals gegen das Zentrum demonſtriert habe. Ge
lacht worden iſt auf der Tribüne ſchon von den verſchiedenſten
Parteien und bei den Reden der Ab

geordneten und proteſti gegen eine Beleidigung dor der
ganzen Welt, wie der Herr Gröber ſie ſich erlaubt habe. Jn der
Debatte ſchloß ſich u. a. auch der Vorſitzende des Vereins der aus
ländiſchen Journaliſten, Dr. Shaw in ſeiner Etgenſchaft als
Journaliſt unter lebhaftem Beifall der allgemeinen Solidari-
tätserklärung an.

Die Journaliſten des Abgeordnetenhauſes ſandten
eine Sympathiekundgebung. Von den Berliner Blättern ließen
u. a. Vorwärts, Voſſ. Ztg. Berl. Tagebl., Deutſche
Tagesztg., Deutſche Ztg., Tägl. Rundſch., ron aus-
wärtigen Blättern u. a. die Köl niſche und die Frankf.

t ſich durch ihre Vertreter ſolidariſch erklären. Auch das
olffſche Telegraphenbureau erklärte ſich ſolidariſch. Die Zen

trumskorreſpondenz ſchloß ſich unter der von der Fraktion dro-
hend geſchwungenen Hungerpeitſche aus.

Am Nachmittag wurde noch von den geſamten Journaliſten
gegen 8 Zentrumsſtimmen eine Reſolution angenommen, die die
Aeußerung des Abg. Gröber als ſchwere Beleidigung des geſam
ten Standes kennzeichnet, jede Tribünendemonſtration gegen
irgendeine Partei entſchieden in Abrede ſtellt und vom Abg.
Gröber Zurücknahme ſeiner beleidigenden Aeußerung mit dem
Ausdruck des Bedauerns oder von anderer maßgebender Seite
eine ausreichende Zurückweiſung fordert. Zum Zeichen des Pro

geordneten aller Parteien
Die Preſſevertreter c ſo gut Politiker wie die Ab
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teſtes wird bis auf weiteres über die Reichstagsverhandlungen
nicht berichtet werden.

Den Fraktionsvorſtänden und dem Präſidium iſt die Reſolu-
tion übermittelt worden, noch hat Herr Gröber nicht revoziert.
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Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt über den Konflikt zwi-
ſchen Jounaliſten und Reichstag:

Seit Donnerstag nachmittag gibt es keinen Deutſchen Reichs
tag mehr. Allerdings behaupten Forſcher, die über das Bran-
denburger Tor hinaus und den großen Marmorbruch im Tier-
garten vorgedrungen ſind, ein großes Haus vorgefunden zu
haben, in deſſen Jnnern eine Verſammlung Reden halten und
Beſchlüſſe faſſen ſoll doch iſt über dieſe geheimnisvolle Sache
abſolut nichts Näheres zu erfahren. Beginn und Schluß der
Sitzung, Gegenſtand der Tagesordnung, die Liſte der Redner,
ſchon gar ihre Ausführungen, das alles iſt in undurchdringliches
Geheimnis gehüllt. Nur wenigen iſt davon etwas bekannt
Für die große Oeffentlichkeit von Memel bis Konſtanz und von
Berlin b'5 San Franzisko hat der Reichstag zu exiſtieren auf-
gehört; er iſt mit dreihundertſiebenundneunzig Mann in die
Verſenkung verſchwunden bis an die echtvergoldete Kuppelſpitze.
Weg iſt er!

Man kann es den Journaliſten nicht verübeln, daß ſie dieſes
höchſte Kunſtſtück der Theatermeiſterei vollbrachten. Das Par-
lament iſt ein hochwichtiger Faktor des öffentlichen Lebens, aber
nicht minder bedeutungsvoll und wichtig iſt die Preſſe. Jhre
Vertreter haben es nicht nötig, ſich als „Saubengel“ beſchimpfen
zu laſſen. Reſpekt verſchafft man ſich aber nur, indem man
ſeine Macht zeigt, das weiß die Arbeiterklaſſe aus eigener Er
fahrung. Die Journaliſten zeigten ihre Macht, indem ſie ihre
Berichterſtattung über den Reichstag einſtellten, und der Kör-
perſchaft, aus deren Mitte ſie beleidigt worden waren, ohne Ge-
nugtuung dafür erhalten zu haben, die Spalten der Preſſe ſperr-

ten. Durch die Anwendu
Preſſe dem Parlament gezeigt, daß es nichts iſt ohne ſie. Ein

diefes draſtiſchen

Parlament, von deſſen Taten die Zeitungen nichts zu melden
wiſſen, wäre im wahrſten Sinne des Wortes eine „chambre
introuvable“, eine Volksvertretung, von der das Volk nichts
weiß. Allerdings gebietet die Gerechtigkeit hinzuzufügen, daß
auch die Preſſe nichts wäre ohne den Parlamentarismus, der
allein imſtande iſt, ihre Meinungen zu Taten der Geſetzgebung
umzuprägen.

Es wäre erfreulich, wenn der tragikomiſche Zwiſchenfall, durch
den ſich der Reichstag aus der Welt der Lebendigen zeitweilig
ausſchaltetete, dazu beitragen würde, das Verſtändnis für die
Zuſammengehörigkeit des Parlaments und der Preſſe zu feſti-
gen und in beiden das Gefühl der eigenen Würde zu erhöhen.
Es wäre wünſchenswert, daß die Preſſe auch anderen Leuten
ihre Macht zeigte als den Volksvertretern und insbeſondere
Herrn Gröber und dem Zentrum, gegen die entſchieden aufzu-
treten unter den augenblicklichen Umſtänden ja kein Uebermaß
von Heldenmut erfordert. Dieſelbe bürgerliche Preſſe, die mit
Herrn Gröber ſo energiſch umzuſpringen verſteht, läßt ſich von
Leuten, die an Wiſſen und ſonſtigen Qualitäten weit unter
Herrn Gröber ſtehen, von einem Bülow und anderen preußiſchen
Miniſtern wie der letzte Stiefelputzer behandeln. Und derſelbe
Reichstag, der es bisher überflüſſig gefunden hat, den „Sau-
bengeln“ von der Journaliſtentribüne Genugtuung zu gewähren,

jttels hat die
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hat kein Mittel der Abwehr gefunden, als er ſelber von anderer
Stelle mit Titulaturen wie „vaterlandsloſes Geſindel“, „Bande“,
„Kerls“ belegt worden war.

Wie geſagt, es wäre ſehr erfreulich, wenn Parlament und
Preſſe nach den Erfahrungen dieſes Krieges miteinander Frie-
den ſchließen wollten auf der Grundlage, daß ſie fortab gemein-
ſam ihre Würde gegen alle Angriffe von außen verteidigen
wollten. Es iſt geſagt worden, Kaiſer und Reichstag gehörten
zuſammen, weil ſie an einem Tage geboren wurden. Es gibt
Länder mit Parlamenten, in denen es keine Kaiſer gibt, aber
ein Widerſpruch in ſich ſelbſt iſt eine Volksvertretung ohne
Preßfreiheit. Preßfreiheit und Repräſentationsſyſtem ſind
nicht durch Zufall ſondern aus Notwendigkeit an einem Tage
geboren worden, nämlich am 18. März 1848.

Wenn es ernſt iſt mit der Erhaltung der Volksrechte, die im
Beſtande und der Stellung des Reichstags ihren Ausdruck fin-
den, wird die Grundlage, auf der die Volksvertretung ruht, die
Preſſe zu würdigen wiſſen. Die Preſſe verankert das Par-
lament in den Fundamenten der Volksmaſſe, ohne ſie würde der
Reichs ag durch fremde Macht tiefer ſinken und verſinken, als er
in dieſen Tagen verſunken iſt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. März 1908.
Das preußiſche Dreiklaſſenparlament

nahm geſtern zunächſt einen Antrag des konſervativen Abg. von
Brandenſtein, des Korpsſtudenten, an, mehr als bisher für
die Ausbildung von Lehrerinnen zu tun. Allſeitig wurde der
Wunſch ausgeſprochen und vom Kultusminiſter als berechtigt
anerkannt, mehr weibliche Lehrkräfte als bisher in der Volks
ſchule zu verwenden. Das Schlimme iſt nur, daß man an den
vielen ein und zweiklaſſigen Schulen in Deutſchland nicht
Lehrerinnen anſtellen kann. Jm übrigen handelt es ſich für
die bildungsfeindliche Mehrheit des Privilegienparlaments na-
türlich nicht darum, daß durch weibliche Lehrkräfte beſſere Unter-
richtserfolge erzielt werden können, ſondern ausſchließlich um
Geſichtspunkte der Sparſamkeit und des Gehorſams. Die billi-
gen und willigen Lehrerinnen ſollen die Lehrer, die mit ihrer
Familie leben wollen und manchmal wider den Stachel des geiſt
lichen Herrn Schulinſpektors löcken, erſetzen.

Nach dem Kultusetat gab der Etat der Seehandlung zu eini-
gen Erörterungen Anlaß. Der Finanzminiſter hatte ge
leugnet, daß eine Dampfmühle durch ſtaatliche Unterſtützung
ſaniert worden ſei. Auf eindringlichen Vorhalt des Abg. Dr.
Crüger mußte er jedoch eingeſtehen, daß er dieſer Dampf-
mühle eine außerordentliche Beihilfe gewährt hätte und daß ihr
außerdem der Oberpräſident aus ſeinen Fonds eine größere
Summe zur Verfügung geſtellt hätte. Solche Finanzgebahbrung
und eine ſolche Art der Auskunftserteilung, wie ſie der Frh. von
Rheinbaben in der zweiten Leſung beliebt hatte, iſt natürlich
nur in Preußen möglich. Jm übrigen beſchimpften ſich Frei-
ſinnige und Agrarier wieder einmal nach Leibeskräften gegen-
ſeitig als Vertreter des Börſenkapitals und des GroßGrund-
beſitzes. Dieſe Scheingefechte werden dem Volke weder den Um
fall der Freifinnigen beim Vereinsgeſetz und in der Wahlrechts
frage, noch das Einlenken der Konſervativen beim Vörſengeſetz

T ,ge T J T T T T —„JZNachdr. verb.m Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Hinter einer Straßenecke, in einer ſchmalen Gaſſe, hatte ſich
ein Haufe von etwa hundert Leuten verſammelt, und mitten
unter ihnen ertönte Wjeſſowtſchikows Stimme.

„Sie quetſchen uns das Blut aus, wie Saft aus Moos-beeren!“ fielen plumpe Worte auf die Köpfe der Menſchen.
„Stimmt!“ antworteten ein paar dumpfe Stimmen im
or.
„Der Burſche gibt Mühel“ ſagte der Kleinruſſe. „Na,

ich will hingehen, ihm helfen!
Er beugie ſich vor, und Pawel ihn zurückhalten konnte,

wand er wie ein Korkenzie er ſeinen langen
w. in die Menge. Vann ertönte ſeine ſingende Stimme:

„Genoſſen, auf Erden ſollen verſchiedene Volker leben
Jüden und Deutſche, Engländer und Tataren. Das glaube
ich nicht! Die Menſchen kleiden ſich verſchieden und ſprechen
verſchieden, aber ſeht einmal e wie die reichen Franzoſen,
Deutſche, Engländer mit Arbeitern. verkehren, ſo nehmt Jhr
wahr, daß ſie alle für die Arbeiter Baſchibozuks ſind.
Jch wünſche ihnen eine Gräte in den Halsl

In der Menge ertönte ein Lachen.„Sehen wir hie Sache vom anderen Ende an, ſo nehmen
wir wahr, daß auch der franzöſiſche und türkiſche Arbeiter
eben ſolches Hundeleben führt, wie wir ruſſiſchen Arbeiter!

Von der Straße kamen mehr Leute, und einer nach dem
anderen drängte ſich ſchweigend, den Hals ausſtreckend, auf
den Zehenſpitzen S Gaſſe.

ndrej ſprach lauter.„Die 1 Wkeduchen Arbeiter haben dieſe Wahrheit ſchon

verſtanden, u heute, n hellen erſten Mai
olizeil“ rief jemand.u er G her kamen, Knuten ſchwingend, vier be

rittene Poliziſten direkt auf die Menſchen in der Gaſſe los-
geritten und ſchrien:

„Auseinandergehenl“
„Was ſind das der für Reden
„Wer ſpricht da

eſchmeidigen

Die Leute machten finſtere Geſichter und gaben den Pfer-
den nicht gerade bereitwilligſt Raum. Einige kletterten auf
die Zäune. Spöttiſche Worte erklangen:

„Nun hör einer, wie die berittenen Schweine grunzen: „Was
ſind wir für Heldenl“ rief eine helle aufreizende Stimme.

Der Kleinruſſe blieb mitten in der r allein. Auf ihn
ſchritten zwei mit den Köpfen nickende Pferde zu. Er wict
zur Seite und im ſelben Augenblick ergriff die Mutter ihn
ei der Hand und zog ihn brummend hinter ſich her.
„Haſt verſprochen bei Pawel zu bleiben, und nun gehſt

Du allein los!“
„Entſchuldige,“ ſagte der Kleinruſſe zu Pawel. „uff,

gibt es für eine Menge Poliziſten in der Welt!“
„Schon gut!“ brummte die Mutter.
Aengſtliche, niederdrückende Müdigkeit ergriff ſie. Dieſe

ſtieg in ihrem Jnnern auf, kreiſte im Kopf und im Herzen
wechſelten Freude und Kummer miteinander. Sie hatte den
Wunſch, die Dampvfpfeife möchte bald Mittag pfeifen.

Man gelangte auf einen Platz, in deſſen Witte die Kirchetand. Ringeum auf dem Kirchhof ſtand und ſaß eine dichte

Menge, hier waren wohl fünfhundert n junge Leute,
bekümmerte, beſorgte Frauen und kleine Kinder. Die t
ſchwankte hin und her, die Leute erhoben die Köpfe unruhig
und blickten nach allen Seiten. Man fühlte eine gehobene
Stimmung; einige blickten faſſungslos drein, andere trugen
beſondere Kühnheit zur Schau. Gedrückte Frauenſtimmen er-
klangen leiſe, ärgerlich wandten die Männer ſich von
ab, bisweilen erkönten halblaute Schimpfworte. Entſchloſſen
heit und Zuverſicht lagen mit Ratloſigkeit und Furchtſamkeit
in Streit. Dumpfer Lärm umfing die Menge.

„Mitjal“ zitterte eine feine Frauenſtimme. „Wahr
ich!h

„Laß michl“ war die Antwort.
Der geſetzte Sſiſow ſprach ruhig und überzeugend:
„Nein, wir dürfen die jungen Leute nicht im Stich laſſen!

Sie ſind verſtändiger als wir, leben mutigerl Wer hat uns
vor dem Sumpfgroſchen gerettet Sie! Das därfen wir nicht
vergeſſen. Man hat ſie dafür ins Gefängnis geſchleppt
Aber alle haben dadurch gewonnen!

Jetzt brüllte die Dampfpfeife und verſchlang mit ihrem ſchwar
zen Klang die Unterhaltung der Menſchen. Die Menge zitterte,

was

die Sitzenden ſtanden auf, einen Augeblick war alles ſtarr, war
tete geſpannt, und viele Geſichter wurden blaß.

„Genoſſen,“ ertönte Pawels Stimme n und feſt. Trocke
ner, heißer Nebel verbrannte die Augen der Mutter und mit
einer einzigen Bewegung ihres plötzlich erſtarkten Körpers ſtand
ſie hinter dem Sohn. Alle wandten ſich Pawel zu und um-
ringten ihn, wie Eiſenfeilſpähne einen Magneten.

„Brüderl! Jetzt iſt die Stunde gekommen, wo wir uns von
dieſem Leben voll Gier, Bosheit und Finſternis, von dieſem
Leben der Gewalt, einem Leben, in dem für uns kein Platz iſt,
in dem wir keine Menſchen ſind, losreißen!

E verſtummte, und alle ſchwiegen und dränaten ſich dichter
und feſter um ihn zuſammen. Die Mutter blickte in ſein Ge
ſicht und ſah nur die Augen, ſtolz und kühn, brennend

„Genoſſen! Wir haben beſchloſſen, heute offen zu erklären, wer
wir ſind, wir hiſſen heute unſer Banner, das Banner der
Derrepft. der Wahrheit, der Freiheit. Jetzt laſſe ich es
wehen

Eine lange weiße Stange blitzte in der Luft, ſenkte ſich, zer
teilte die Menge, verſchwand in r und nach einer Minute
flatterte die breite Leinewand der Arbeiterfahne wie ein roter
Vogel über den in die Höhe gerichteten Geſichtern

Pawel erhob die Hand die Fahnenſtange ſchwanfte. Da
griffen ein Dutzend Hände nach dem weißen, glatten Holz, und
zwiſchen ihnen war die Hand ſeiner Mutter.

„Es lebe das Arbeitervolk!“ rief er.
Hundert Stimmen antworteten ihm mit dumpfem Geſchrei.
„Es lebe die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei, unſere Par

tei, Genoſſen, unſer geiſtiges Vaterland
Die Menge wogte auf; wer die Bedeutung der Fahne ver

ſtand, drang zu ihr hin; neben Pawel ſtanden Maſin. Samoi-
low, die beiden Guſſews, Nikolai, der die Menſchen mit geſenk-
tem Kopfe auseinanderſtieß und noch mehrere der Mutterbunbe-
kannte junge Leute mit brennenden Augen

„Die Arbeiter aller Länder ſollen leben rief Pawel, und es
antwortete ihm ein an Kraft d renvigreh ſtets zunehmen-
des tauſendſtimmiges SEcho. deſſen Klang die Seele erſchütterte.

Die Mutter erzrie Nikolais und noch eine Hand, ſie ſchluchzte
unter Tränen, weinte aber nicht, ihre Füße zitterten, und mit
bebenden Lippen ſprach ſie:

„Brüder das iſt wahr



verhülen. Die alten demagogiſchen Redensarten, mit denen
diefe Reaktionäre von Schlot und Scholle die Wähler bisher de
trogen haben, der Kampf gegen das Junkertum bei den Libera
len und der Kampf gegen das Börſenjudengeld bei den konſer
vativ-agrariſchen Antiſemiten werden in Zukunft ſchwerlich noch
ziehen. Ausgenommen von dem Streit der Parteien iſt voll
ſtändig aber nur der Abg. Eickhoff, dem geſtern wieder na
an der geſamten Reaktion Dr. Arendt eine Liebeserklärung
machte.

Beim Juſtizetat klagte der Abg. KrauſeWaldenburg über
die Langſamkeit des Prozeßverfahrens gegen die Straßendemon-
ſtranten. Möglichſt raſch wollen die Scharfmacher die Prole
tarier, die das ungeheure Verbrechen begangen haben, friedlich
für ein freies Wahlrecht zu demonſtrieren, ins Gefängnis oder
noch lieber ins Zuchthaus bringen. Der Juſtiz miniſter
gab den Herren aber eine Erklärung, die ſie vollkommen befrie-
digte. Einmal wird er eine Unterſuchung darüber veranſtalten,
ob die Staatsanwaltſchaft auch raſch genug gearbeitet hat. Vor
allem aber führte er die Verzögerung darauf zurück, daß die
Staatsanwaltſchaft jetzt endlich einen Demonſtranten gefunden
zu haben glaubt, den ſie wegen ſchweren Aufruhrs und Land-
friedenbruchs vor die Geſchworenen zu bringen hofft. Gegen
die Straßendemonſtranten ſoll die Juſtiz alſo möglichſt raſch
arbeiten; wie lange abgeſehen von den politiſchen Tendenz
prozeſſen die Klagen und Anklagen ſonſt verzögert und ver-
ſchleppt werden, iſt den Herren ganz gleichgültig.

Damit hatte das Abgeordnetenhaus die dritte Leſung des
Etats würdig im Geiſte der Scharfmacherei beendet. Es nahm
noch raſch, trotzdem ſelbſt Konſervative und Freikonſervative den
Antrag für verfaſſungsw'drig erklärten, einen Vorſchlag des
geſchäftskundigen Dr. Arendt an, die Diäten nach dem
Muſter der Reichstagsdiäten zu geſtalten und dadurch zu er-
höhen und ſetzte dann ſeine Beratungen bis Montag aus.

Dieſes Dreiklaſſenparlament hat ſeine Aufgaben ſo gut wie er
Iedigt. Es wird langſam dahinſiechen, bis es in 14 Tagen eines
friedlichen Todes ſtirbt. Dann iſt die Bahn frei für die Wahl
des nächſten Dreiklaſſenparlaments, des letzten, das in Preußen
tagen darf.

Harden und Dernburg.
Herr Harden hat ſich wieder einmal mit einem Freunde zer-

zankt. Herr Dernburg, der jetzt auf der Höhe der Hofgunſt
ſteht, will von dem in Ungnade gefallenen Journaliſten nichts
mehr wiſſen. Dieſer rächt ſich nun, indem er in gewohnter Ma
nier einen Sack von Jntimitäten über einen ehemaligen LTiſch-
genoſſen ausſchüttet. Er ſchildert Herrn Dernburg alſo:

Ein Mann, dem vor zwei Jahren der Rote Adler-Orden
vierter Klaſſe unerreichbar war und der bald darnach aſſerlei
Blinkendes auf der Bruſt trug. Der im Lenz 1906 für einen
Narren oder Schwindler galt, im Herbſt von Männern der
Haute Finance umdienert, im Winter als Nationalheros ge-
feiert wurde. Solcher Glückswechſel entſchuldigt. Nur ſollte
der Schlaue nicht glauben, daß er von Kundigen heute anders
als vor dem Aufſtieg beurteilt wird. Günſtiger ſicher
nicht; auch nicht von denen, die aufſtehen, wenn er ins Zim-
mer tritt, und ihm das Pfötchen hinſtrecken. Und er ſollte
endlich Taten ſehen laſſen. Die darf man von einem fordern,
der über eine Schar beſſer vorgeblideter tüchtiger Beamten
thront und mit unverdienten Ehrenzeichen geſchmückt iſt. Li-
berale Rednerei und Förderung des Abſatzes von Holonial-
ſhares genügt nicht. Der Bureaukratismus hat auf dem Ko-
lonialamt nie ſchwerer gelaſtet als jetzt. Und von dem Chef
geht die Rede: „Wenn er ſich Mühe gibt, bringt er's ſchließlich
vielleicht bis zur Leiſtung Stübels“

Perſönlichen Grund zur Klage hatte ich nicht. Zwar naunte
der Staatsſekretär mich nicht mehr, wie der Bankdirektor,
„Meiſter“, gefiel ſich aber, ſo oft wir einander ſahen, in den
Formen herzlichen Verkehrs, erfragte nach den Kriſen ſeines
Amtslebens meine Meinung, und bewies mir ein beinahe
freundſchaftliches Vertrauen. Daß er in Sachen Eulenburg
und Genoſſen mein Handeln richtig, nützlich, pariotiſch fand,
wußte ich vor und nach dem erſten Prozeß. Auch, welche
Lebenszeichen er ſelbſt von den Herren der Gruppe empfangen
hatte. Trotzdem war ich erſtaunt, als ich hörte, er habe an
einer Vergleichsberatung mitgewirkt. Mehr als er's beſtritt.
(Doch er wußte wohl, ſchlotterte der Erwecker neuen Bürger
geiftes, bei der Vorſtellung, in den falſchen Kahn geſtiegen zu
ſein, und fürchtete, im Beharrungsfall par ordre du Moufti
die ſeidene Schnur zu erhalten

Daß Herr Dernburg (der mir noch aus dem Vankbureau
ſeine Ernennung zum Kolonialdirektor telephoniert hatte) ſich
aber je einbilden könne, er ſtehe über mir, hätte ich, nach man
cher Belehrung durch wunderliches Erleben, doch nicht für denk-
bar gehalten. Er iſt ein Talent; und ſeit achtzehn Monden
iſt ihm der Charakter eines Wirklichen Geheimen Rates ver
liehen. Er mag weiterſtreben und, als fleißiger Schlaukopf,
endlich Nennenswertes leiſten. Jch kann nur bedauern, daß
ich ihm und ſeinesgleichen je meine Tür geöffnet habe.

Daß Herr Dernburg nicht der Heros iſt, als der er vor einem
Jahre von unſeren Kolonialfanatikern hingeſtellt wurde, iſt hin-
länglich bekannt. Seine einſtigen Freunde, nicht bloß Herr
Harden, ſind jetzt ſeine ſchärfſten Gegner. Jm übrigen beweiſt
Herr Harden neuerdings, daß kein Menſch mehr ſeines Lebens
ſicher iſt, der ſo unvorſichtig war, einmal beim Herausgeber der
Zukunft Kaffee zu trinken.

Ueber das pockennarbige Geſicht Nikolais ſchwamm ein breites
Lächeln, er ſah die Fahne an, ſchüttelte die Hand gegen ſie und
brüllte etwas, dann ergriff er plötzlich die Mutter am Halſe,
küßte ſie und lachte.

„Genoſſen!“ ſang der Kleinruſſe, mit ſeiner weichen Stimme
den Lärm der Menge übertönend. Jm Namen des neuen Gottes,
der Licht und Wahrheit, Vernunft und Güte bedeutet, veranſtal-
ten wir jetzt eine Prozeſſion. Genoſſen, wir gehen einen langen,
ſchweren Weg. Weit in der Ferne liegt unſer Ziel, die Dornen-
kronen ſind aber in der Nähel! Wer an die Kraft der Wahr-
heit nicht glaubt, wer nicht den Mut hat, bis zum Tode für ſie
einzutreten, wer nicht an ſie glaubt und Leiden fürchtet der
entferne ſich von uns. Wir rufen die zu uns, die an unſern
Sieg glauben; diejenigen aber, die unſer Ziel nicht ſehen, mö-
gen nicht mit uns gehen, denn ihrer wartet nur Kummer. Auf-
marſchiert, Genoſſen, es lebe der Feſttag freier Männerl“

Die Menge ſchloß ſich dichter zuſammen. Pawel ſchwenkte
die Fahne, ſie breitete ſich flach in der Luft aus und ſchwamm
von der Sonne beſchienen rot und breit lächelnd vorwärts

„Wir ſagen uns los von der alten Welt ertönte die
helle Stimme Fedja Maſins, und Dutzende von Stimmen nah-
men den Geſang in einer weichen ſtarken Woge auf:

„Wir ſchütteln den Staub von den Füßen
Die Mutter ſchritt mit inbrünſtigem Lächeln auf den Lippen
hinter Maſin und blickte über ſeinen Kopf auf ihren Sohn und
die Fahne. Ringsum erſchienen freudige Geſichter, helle Augen.
Allen vorauf ging ihr Sohn und Andrej. Sie hörte ihre
Stimmen die weiche feuchte Stimme Andrejs verſchmolz mit
dem tiefen Baß ihres Sohnes.

„Steh auf, erheb dich, Arbeitervolk,
In den Kampf, ihr hungernden Brüder

(Fortſetzung folgt.

r Kamerun. Ngetroffenen Telegramm fiel bei der ition des Majors Pu
der gegen Muntſchi am 5. d. M. Hauptmann Glauning nach
fiegreichem Gefecht durch Kopfſchuß.

Die Roburit- Exploſion in Witten und das Reichsgericht. Die
bei der Roburitexploſion in Witten Geſchädigten haben ihre
Prozeſſe gegen die Feuerverſicherungsgeſellſchaften auch beim
Reichsgericht verloren, weil ſich das Reichsgericht auf den Stand
punkt ſtellte, daß die durch die Roburitexploſion zu Schaden ge
kommenen Perſonen, wenn ſie Anſpruch auf Entſchädigung ma
chen wollten, ſich nicht allein gegen Feuers- ſondern auch gegen
Exploſionsſchaden hätten verſichern laſſen müſſen. Dagegen er
hält die Roburitgeſellſchaft von drei Feuerverſicherungsgeſell-
ſchaften als Entſchädigung der verſicherten Gebäude uſw. die
vergleichsweiſe feſtgeſetzten Brandgelder mit 287 000 Mark aus-
gezahlt. Vielleicht können die übrigen Geſchädigten hierauf noch
Anſpruch erheben. Jm übrigen herrſchen nach der Frankf. Ztg.
bittere Klagen darüber, daß die von den einzelnen Geſchädigten
angeſtrengten Klagen ſeit 116 Jahren bei Gericht nicht recht vom
Fleck kommen, weshalb beim Oberlandesgerichtspräſidenten in
Hamm Beſchwerde eingereicht werden ſoll.

Naive Kriegersmänner. Jn dem Mainſtädtchen Ochſenfurt
herrſcht die größte Aufregung. Die wackeren Spießbürger ſehen
ſchon den Zukunftsſtaat vor der Türe ſtehen. Seit einigen Mo-
naten hat nämlich dort die Arbeiterbewegung Eingang gefunden.
Es wurden Gewerkſchaften und eine Sektion des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins Kitzingen gegründet. Um das drohende Unheil
abzuwehren, ſteht alles, was auf die geheiligte Ordnung ſchwört,
feſt und treu zuſammen, allen voran natürlich der Kriegerverein,
der neulich ſchon eine Anzahl ſeiner Mitglieder ausgeſchloſſen
hat, weil ſie verdächtig waren, zu den roten Umſtürzlern zu ge
hören. Er mußte aber in der nächſten Sitzung die Ausſchlüſſe
zum größten Teil wieder rückgängig machen. Um herauszube-
kommen, wer eigentlich die Schwerverbrecher ſind, die trotz ihrer
Kriegereigenſchaft zur roten Fahne ſchwören, verfiel der Vor-
ſtand auf ein geniales Mittel: er ſandte dem Vorſtand des So-
zialdemokratiſchen Vereins eine Liſte des Kriegervereins init der
ganz ergebenen Bitte, ihm diejenigen zu bezeichnen, die auch dem
Sozial demokratiſchen Verein angehören, da der Kriegerverein
von der Bundesleitung den Auftrag erhalten habe, alle Sozial
demokraten auszuſchließen. Der Vorſtand des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins hat die Bitte dahin erledigt, daß er die Anfrage
beantworten werde, wenn er mehr Zeit habe.

Ein Liberaler. Anſcheinend von einem der wenigen wirklich
liberalen Männer wurde am Nachmittag des 18. März in Ber-
lin an den Gräbern der Freiheitskämpfer ein Kranz von gelben
Jmwortellen niedergelegt, der auf ſchwarzrot-gelbem Vande
die Jnſchrift trug:

60 Jahre ſind verfloſſen,
Seit ihr euer Blut vergoſſen,
Wieviel Helden jetzt verraten,
Durch des Freiſinns Jammertaten.

Ausland.
Frankreich. Zolas Leiche im Pantheon. Die Kam-

mer verhandelte am Donnerstag über die Vorlage, einen Kredit
von 35 000 Frank für die Ueberführung der Aſche Zolas nach dem
Pantheon zu bewilligen. Barrès (Nationaliſt) meinte, Zolas
literariſches Werk ſei unflätig und verleumde die franzöſiſchen
Sitten. Hier wurde der Redner von der Linken ungeſtüm unter-
brochen. Berichterſtatter Buyat erklärte, der Brief „F'achuse“
(Jch klage an!l) würde genügen, die Ueberführung zu rechtfer-
tigen. Jm übrigen ſei das Werk Zolas durchaus moraliſch, denn
es habe die Gefahren des Laſters gezeigt.

Jaurss lobte lebhaft das Leben und den Mut Zolas. Nach-
dem noch Unterrichtsminiſter Doumergue Zola geprieſen hatte,
der um der Gerechtigkeit und Wahrheit willen der allgemeinen
Erbitterung Trotz geboten habe, wurde unter dem Beifall der
Linken die Vorlage mit 356 gegen 164 Stimmen angenommen.

Belgien. Die Annahme der Kongo- Akte. Es be-
ſtätigt ſich, daß die Siebzehnerkommiſſion die Zuſatzakte vom
5. März angenommen hat und zwar mit 12 gegen 3 Stimmen
bei 2 Stimmenthaltungen. Die Gegenſtimmen waren die der
Gen. Bertrand und Vandervelde und des Radikalen Lorand.
Vandervelde iſt bekanntlich neben einigen anderen ſozialiſtiſchen
Deputierten Anhänger der Uebernahme des Kongoſtaates durch
Belgien, er erklärte, ſich aber ausdrücklich als Gegner dieſes wie
aller übrigen Projekte, durch welche Belgien finanziell belaſtet
werden ſoll. Die belgiſche Partei iſt in dieſer Frage geſpalten.
Vandervelde gegenüber ſteht der Genoſſe Bertrand, das andere
ſozialiſtiſche Kommiſſionsmitglied mit ſeinem Anhange. Dieſe
Genoſſen lehnen jede Kolonialpolitik ab. Vandervelde begrün-
det ſeinen Standpunkt vor allem mit dem Hinweiſe darauf, daß,
wenn Belgien nicht annektiere, nur übrig bleibe, die Aufrechter-
haltung des Status quo. Das letztere aber ſei im Jntereſſe der
Eingeborenen nicht wünſchenswert, es ſei notwendig, die Ver
waltung des Kongoſtaates dem autokratiſchen Regime Leopolds
zu entreißen und der Kontrolle des Parlaments zu unterſtellen.
Jm übrigen handelt es ſich der offizielle Telegraph ver-
ſchweigt dies gewiſſermaßen nur um eine proviſoriſche Abſtim-
mung. Die Regierung drängte nach einer Entſcheidung und
fand bei den Klerikalen die notwendige Hilfsbereitſchaft. Jn
der Sitzung vom 18. März forderte Woeſte die Abſtimmung,
aber es iſt ein erheblicher Widerſtand dagegen zu verzeichnen.
Da ſtellte Verhaegen folgenden Antrag: Die zwei Berichterſtat-
ter zu ernennen und in erſter Leſung abzuſtimmen mit dem Zu-
ſatz, daß das Votum diejenigen, welche es abgegeben haben, nicht
binde. Erſt nachdem dieſer Vorſchlag Verhaegen mit 11 gegen
6 Stimmen angenommen iſt, ſchritt man zur Abſtimmung über
die Akte ſelbſt. Der Peuple ruft das belgiſche Volk auf
zum Widerſtand gegen dieſen Verſuch, das Land durch dieſen
Vertrag zu berauben.

Zur Revolution in Rußland.
Hinter den Kuliſſen der ruſſiſchen Konterrevolution.

Vor kurzem erſchien in Petersburg ein umfangreiches Werk
Materialen zur Geſchichte der ruſſiſchen Konterrevolution
(Bd. I, Pogrome nach offiziellen Dokumenten), das wegen
ſeines unbequemen Jnhaltes unverzüglich von der Zenſur
konſisziert wurde. Wir ſind nun in der Lage, die markante-
ſten Stellen aus dieſem Werke nach dem Referat des Pro-
letarier wiederzugeben.

Bekanntlich fanden gleich nach Verkündigung des Oktober
Manifeſtes des Jahres 1905 im ganzen Reiche Juden- und
Studentenmetzeleien ſtatt, die keinen Zweifel darüber aufkom-
men ließen, daß die Regierung auf dieſem Wege das Mani-
feſt rückgängig machen wollte. Hierzu heißt es in einem Me-
morandum, das im Auftrage des damaligen Miniſterpräſiden
ten Graf Witte auf Grund von Dokumenten des. Miniſteriums
des Jnneren zuſammengeſtellt wurde, folgendermaßen: „Die
Stimme, des Volkes und die Preſſe behaupteten, daß die Po
grome das Reſultat der Provokation der Regierung waren
und das Ziel verfolgten, die Verheißungen des Manifeſtes
nicht zur Verwirklichung gelangen zu laſſen. Bedauerlicher-

einem aus Kamerun ein

aufgeſtellt worden.

weiſe hatte die Bevölkerung außerordentlich ernſte Gründe,
dieſe Behauptung aufzuſtellen.

Weit ofſenherziger iſt der damalige Direktor des Polizei
departements, Lopuchin, der in ſeinem Schreiben an den
jetzigen Miniſterpräſidenten Stolypin ehrlich eingeſteht, daß
„die jüdiſchen und ſonſtigen Pogrome von den Behorden ſyſte
matiſch vorbereitet wurden“. „Jch kannte damals ſo er-
zählte er im Beſtande des Polizeidepartements niemand,
der von der Exiſtenz zweier Regierungen, die jede ihre beſon-
dere Politik verfolgten, nicht feſt überzeugt geweſen wäre.“
Wer dieſe „zwei Regierungen“ waren, iſt klar: die eine, das
Miniſterkabinett, war im Beſitze der nominellen Macht, um,
angetan mit pſeudo-konſtitutionellen Flicken, die öffentliche
Meinung Europas düpieren zu können, während die andere,
der „unverantwortliche“ Zar ſamt der Hofclique und den Ver
tretern der Junkerorganiſationen, im Bunde mit den ſchwar-
zen Banden zielbewußt darauf hinarbeitete, das alte Regime
wiederherzuſtellen. Daß die Regierung dieſes Ziel ſchon vor
Ausbruch der Oktoberrevolution ins Auge gefaßt hatte und
frühzeitig Pogromvorbereitungen traf, geht aus der gleichfalls
veröffentlichten Korreſpondenz des Vertrauten des Zaren,
Palaſtkommandanten Trepow, mit den Gouverneueren und
anderen höheren Beamten hervor. Trepow hatte alle Fäden
der konterrevolulionären Verſchwörung in Händen und leitete
von Petersburg aus die Pogrome, die von ſeinen „Getreuen“,
Generalgouverneur Kaulbars und Stadthaup in nun Neidthart
in Odeſſa, Gouverneur Kurlow in Minsk, G erneur Aſen-
tſchewsky in Tomsk, General Beſſonow in ew uſw. in
Szene geſetzt wurden. Nach den Angaben desſelben Lopuchin
erſtattete Trepow perſönkich Bericht an den Zaren und „be-
einußte ſo die Richtung der Politik“. Selbſt als er den
Poßpen des Gehilfen des Jnnenminiſters verließ und Paloſt-
kommandant wurde, hatte er einen „beſonderen Fonds“ in
Händen und verfügte unbeſchränkt über alle techniſchen Mittel
des Volizeidepartements

Die angeführten Tatſachen zeigen zur Evidenz, welche Rolle
der Zar und ſeine Vertrauten bei Beginn der Konterrevolu-
tion ſpielten. Nikolaus II. hat ſich ſeitdem redlich Mühe ge-
geben, ſein Bündnis mit den Pogromhelden vor aller Welt
zu offenbaren. Es iſt dokumentariſch nachgewieſen, daß die
G mahlin des Zaren durch den Petersburger Stadthauptinann
von der Launitz Geld für die ſchwarzen Banden ſpendete.
Es iſt weiter bekannt, daß Nikolaus das Verbandszeichen der
echtruſſiſchen Pogromhelden annahm und in intimen Beziehun-
gen mit Dubrowin, Graf Konownitzyn und anderen „Leuch-
ten“ des Volksverbandes ſteht. Und die täglich ſich mehrenden
Begnadigungen verurteilter Pogromteilnehmer tun ein übri-
ges, um dem Volke die Augen zu öffnen über die wahre Na
tur des „erlauchten Selbſtherrſchers aller Reußen“.

Glückliche Flucht. Die bekannte Revolutionärin Maria
Spiridonowa, die vor zwei Jahren wegen Ermordung des
Gouverneurs Luſchonowsky zum Tode durch den Strang ver-
urteilt worden, dann zu zwanzigjähriger Zwangsarbekt begna-
digt und von Offizieren aufs beſtialiſchſte mißhandelt worden
war, iſt nach einer in Petersburg eingetroffenen Meldung aus
Sibirien entflohen. Die Entflohene ſoll ſich nach Auſtralien ge-
wandt haben.

Aus den Hachbarkrejſen.
Gemeindevertreter-Wahlen.

Aue. Wie ſchon berichtet, iſt zu der am 25. März,
abends von 7--8 Uhr, im Dianaſaal ſtattfindenden Wahl
der dritten Klaſſe Genoſſe Bruno Wundrack als Kandidat

Aus dieſer Klaſſe ſcheidet der Privatier
R. Kupfer aus, deſſen Stelle Genoſſe Wundrack einnehmen
ſoll. Eine Anfrage ſei bei dieſer Gelegenheit an den
Gemeindevorſteher gerichtet: Wann findet die Erſatzwahl
für den vor Jahresfriſt ausgeſchiedenen Vertreter Albert
Dahler ſtatt? Mutet man den 214 Wiählern der dritten
Klaſſe zu, ſich mit zwei Mandaten zu begnügen, während die
ren erſtklaſſfigen Wähler drei Mandate beſitzen können.
I. A. w. g.

Jn Kentſchen bei Hohenmölſen findet die Wahl am 24. März,
abends 7 Uhr, ſtatt. Kandidat der Arbeiterſchaft iſt Genoſſe
Wilhelm Lippert, Bergarbeiter. Kein Arbeiter darf der Wahl
fernbleiben.

Kretzſchau.
abends 8 Uhr, feſtgeſetzt.
Klaſſe der bisherige Vertreter Genoſſe Auguſt Leune.
die zweite Klaſſe iſt Genoſſe Franz Nucke aufgeſtellt.

Die Vertreterwahlen ſind auf den 30. März,
Unſer Kandidat iſt in der dritten

Für

Die Schraplauer Gendarmenattacke vor Gericht.
Wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Aufforde

rung zum Ungehorſam gegen die Geſetze bezw. Nötigung zur
Unterlaſſung von Amtshandlungen ſtanden am vorigen Mon-
tag der Gaſtwirt Friedrich Müller und der Bergmann Otto
Schönert aus Schraplau vor der Strafkammer in Eisleben.
Den Grund der ſich fürchterlich anhörenden Anklage bildete die
unſeren Leſern bekannte Gendarmenattacke vom 16. September
vorigen Jahres. An dieſem Tahye hielt die Zahlſtelle des Berg-
arbeiterverbandes ihr Sommerfeſt ab. Sechs Vertreter der be
waffneten Macht waren abkommandiert worden, um dieſes
Feſt zu verhindern. Sie konnten ſchließlich doch nichts aus
richten und verſchwanden wieder. Das Feſt aber nahm nach
der Störung ſeinen Fortgang.

Den Vorſitz in der Verhandlung am Montag führte Geh.
Juſtizrat Schlemm, die Anklage vertrat Staatsanwalt
Schlütter. Die Verteidigung hatte Rechtsanwalt Dr. Di t-
tenberger- Halle übernommen. Die Angeklagten erklärten
ſich für nichtſchuldig. Das Vergnügen ſei ein geſchloſſenes
geweſen und die Polizei habe deshalb kein Recht zum Ein-
dringen gehabt. Die Gendarmen hatte der Bürgermeiſter
Becher requieriert. Die heute Angeklagten ſind ſchon des
Vergnügens wegen angeklagt geweſen, es ſollte öffentlich
und ohne polizeiliche Genehmigung ſtattgefunden haben, ſie
ſind jedoch freigeſprochen worden und der Staatsanwalt hat
ſeine Reviſion zurückgezogen. Hierzu bemerkte der Staats
anwalt, daß die Reviſion nicht, wie die ſozialdemokratiſche
Preſſe gemeldet hätte, zurückgezogen worden ſei, weil ſie aus
ſichtslos war, ſondern es ſei ein Verſehen vielleicht der Poſt
unterlaufen. Er bitte, dies bei der Urteilsfällung wohl zu be-
rückſichtigen. Der Staatsanwalt ließ ferner die Statuten des
Bergarbeiter- Verbandes zum größten Teil verleſen, um zu be-
weiſen, daß der Verband mit ſeinen Tauſenden von Mitglie-
dern unmöglich als eine geſchloſſene Geſellſchaft angeſehen
werden könne. Sonderbar berührte es, daß der Vorſitzende vor
der Verleſung der Statuten einen ſechzehnjährigen Bergarbei-
ter aus dem Zuhörerraum verwies!

Die Angeklagten beriefen ſich auf einen Beſchluß des Amts
gerichts Eisſeben vom 3. Mai v. J., nach dem eine Strafverfol
gung gegen Schönert abgelehnt wurde, weil die Oeffentlichkeit
des am 1. Mai abgehaltenen Verbandsvergnügens nicht gegeben
ſei. Der Beſchluß wurde verleſen. Doch der Staatsanwalt
ſuchte immer mit neuen Paragraphen des Statuts zu beweiſen,



Auffaſſung nicht entſprochen würde, Vertagung. Der g 27 des
Statuts läßt aber klar erkennen, daß die Zahlſtellen doch ge
ſchloſſene Vereine ſind.

Die Anklage baſierte auf den g8 110 und 114 Str.G.B.
Darnach wird mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft, wer
Effentlich vor einer Menſchenmenge zum Ungehorſam gegen die
Geſetze auffordert. Es kam alſo darauf an, ob das Gericht den
S 27 anerkannte oder nicht.

Die Worte Müllers: „Hier iſt eine geſchloſſene Geſellſchaft
und ich fordere Sie auf, das Lokal zu verlaſſen, ſonſt werde ich
Sie wegen Hausfriedensbruchs anzeigen“, bildeten den Haupt
gegenſtand der Anklage. Schönert ſoll von der Bühne herab
gerufen, haben: „Jch habe das Vergnügen als geſchloſſenes an
gemeldet und fordere diejenigen, die keine Einladungskarte
haben, auf, den Saal zu verlaſſen. Es ſind noch ſechs Perſo
nen die Beamten) anweſend. Das Vergnügen wird doch ab

e Die beiden letzten Sätze beſtreitet Schönert, einige
ndarmen beſchworen ſie jedoch. Gendarm Wege Schrap

Iau beſtätigt die Anklage im vollen. Umfange. Er habe vom
Landrat durch den Obergendarmen Nagel' den Befehl erhalten,
das Bergnügen zu verhindern. Vorher ſeien alle Beamten zum
Bürgermeiſter gegangen, um ſich Jnſtruktionen zu holen. Dann
ſeien ſie zu dem Lokal gegangen und hätten dem Vorſtand „mit
dem jüdiſchen Namen“ Gen. Peterſohn), dem Wirte und dem
Muſikdirektor von ihrem Vorhaben Mitteilung gemacht. Mül-
Ier ſei gleich heftig aufgetreten. Nach der Aufforderung Mül-
Iers, den Saal zu verlaſſen, ſei die Menge wütend geworden.
Ein Waffenerfolg (77) ſei nicht möglich geweſen. Die an
deren Gendarmen dagegen ſagten aus, daß der Tumult ſchon
geweſen ſei, weil das Vergnügen verhindert werden ſollte.

Gendarm Sena erklärte, er habe den Auftrag gehabt, denEaal epentuell mit Waffengewalt zu räumen. Er habe öfter

Dlank ziehen wollen, aber wegen der vielen Frauen und Kinder
ſei das unterblieben. Die Tür ſei zugehalten und Widerſtand
geleiſtet worden. Er habe ſich an Müllers Worte nicht gekehrt.
Die übrigen Beamten ſagen zum größten Teil dasſelbe aus.
Wie ſchon bemerkt wurde, handelt es ſich beſonders um die
Feſtſtellung der Oeffentlichkeit. Schönert will an der Tür
eine Tafel mit der Jnſchrift „Geſchloſſene Geſellſchaft“ auf
gehängt haben. Die Beamten haben nichts davon bemerkt.
Ohne Einladungskarte habe keiner Zutritt gehabt. Gendarm
Wege beſtätigt nochmals, daß Müller der Urheber des Tumults
geweſen ſei.

Der Staatsanwalt beantragt Beſtrafung der Angeklagten.
Dieſe hätten zur Erhaltung des Friedens nichts getan, die Be
amten dagegen ſeien ſehr maßvoll aufgetreten. Die Angeklag-
ten hätten vor einer Menſchenmenge aufreizend gewirkt. Ge-
gen Müller beantrage er vier Monate Gefängnis, gegen
Schönert einen Monat!

Das Gericht gelangte nach längerer Beratung zur Freiſpre-
chung beider Angeklagten! Der Vertagungsantrag des Staats-
anwaltes wurde abgelehnt. Die Angeklagten haben ſubjektiv
an die Rechtmäßigkeit ihrer Handlungsweiſe geglaubt, ſie be-
fanden ſich im guten Glauben, die Oeffentlichkeit des S 110 ſei
nicht gegeben.

Eisleben, 20. März. (E. B.) Streik der Bergleute
im Mansfeldiſchen! Am Donnerstag und Freitag legten
auf dem Hermannsſchacht bei Helfta zirka 80 jüngere Berg-
leute die Arbeit nieder. Grund Lohnabzüge. Die Leute
ſind nicht organiſiert, werden alſo auf die Dauer dem Unter
nehmertum nicht ſtandhalten können. Erfreulich aber iſt es,
daß ſich auch im Mansfeldiſchen Arbeiter finden, die ſich Lohn
abzüge nicht mehr ohne Widerrede gefallen laſſen. Auch dieſerSee wird uns ſelbſt wenn er verloren geht neue

Kämpfer zuführen!
Schraplau, 20. März. (E. B.) Zum Streik der

Kalkſteinbruch- Arbeiter wird uns geſchrieben: Be
kanntlich ſind die Kalkſteinbruch- Arbeiter in den Ausſtand ge
treten, um eine tägliche Lohnerhöhung von 50 Pf. durchzu
ſetzen. Die Unternehmer lehnten dieſe Forderung rundweg
ab und gingen ſchleunigſt auf die Suche nach Streikbrechern.
Ein Herr Stegemann fuhr ſoſort nach Halle und holte aus-
kändiſche Arbeiter herbei. Dieſen Leuten wurde natürlich
alles mögliche verſprochen, Löhne von 5 bis 6 M. pro Tag
ſollten ſie erhalten uſw. Nur verriet man ihnen nicht,
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Enorm billige preirel

Sinne des Geſetzes ſein könnten. Er beantragte, wenn ſeiner hier ankamen, merkten ſie ſofort, was los war.
Am Bahnhof großer Empfang. Bürgermeiſter Becher und

Gendarmerie waren zum Einholen der Arbeitswilligen erſchie
nen. Sie begleiteten die Ankömmlinge auch zum Beſtimmungs
ort. Die organiſierten Arbeiter aber blieben auch nicht müßig.
Den Ausländern wurde Mitteilung vom Streik gemacht und
ſie verſprachen, wieder abzureiſen. Vom Herrn Stegemann
verlangten ſie Papiere und Reiſe Für vorläufig brachte
man ſie jedoch immer unter Gendarmenaufſſicht in einer
Mehlbodenkammer unter.
ſie auch Eſſen, aber ſo wenig, daß ein Teil der Fremden
von den organiſierten Arbeitern geſättigt werden mußte. Den
35 bis 40 Perſonen ſtellte der Unternehmer ganze zwei
Teller und vier Löffel zur Verfügung!

Dann zogen die mit ſchwerer Mühe und großen Geldkoſten
herangeholten Fremden wieder ab. Polizei, Bürgermeiſter
und Publikum brachte ſie zur Bahn. Die Unternehmer aber
ſollen recht betrübt dreingeſchaut haben.

Stedten, 20. Tr (E. B.) Eine Niederlage hat hier
die Arbeiterſchaft bei der Gemeindevertreterwahl erlitten. Der
bürgerliche Kandidat e 64, Genoſſe Beßler 23 und ein
zweiter Bürgerlicher e enfalls 23 Stimmen. Die Arbeiter
haben durch ihre Gleichgültigkeit und Schlafmützigkeit den Siegdes Gegners herbeigeführt. Von 387 Wahlberechtigten ſtimmten

nur 110 ab! Die Fehkenden ſind zum übergroßen Teile nurArbeiter. Eine er Anzahl Arbeiter, die ſonſt immer das
grötzte Mundwerk haben, hat für den Bürgerlichen geſtimmt!
Hoffentlich wird ihnen in Zukunft der Mund etwas geſtopft
werden. Mit dieſen Leuten kann die Arbeiterſchaft keine Ge
meinſchaft mehr haben. Jn der zweiten Klaſſe „wählten“
von acht Wahlberechtigten zwei den Beſitzer Weſtphal, eine
Stimme fiel auf einen anderen Namen. Jn der erſten Klaſſe
„wählen“ nur Riebecks Montanwerke und ein Rittergutsbeſitzer.
Letzterer iſt Gemeindevorſteher, „gewählt“ wurde Rechnungs-
führer Baumann.

Ein ungewolltes Geſtändnis!
Schon oft iſt in den verſchiedenſten Parlamenten von unſern

Vertretern darüber Klage geführt worden, daß die Unterneh-
mer von einer Reviſion durch die Fabrik und Ge-
werbeinſpektoren vorher benachrichtigt werden,
ſo daß ſie in der Lage ſind, vor dem Eintreffen des Fabrik
inſpektors die ſchwerſten Mißſtände zu beſeitigen. Von den Ver-
tretern der Regierungen iſt dies immer in entſchiedener Weiſe
in Abrede geſtellt worden. Bei den Arbeitern allerdings riefen
dieſe Ableugnungsverſuche meiſt ein ungläubiges Lächeln her
vor, da verſchiedene untrügliche Anhaltspunkte dafür vorhan
den waren, daß doch eine vorherige Benachrichtigung ſtattge-
funden haben mußte.

Auch die Arbeiter in den Hettenleidelheim-Eiſenberger Ton
gruben waren nach dem Organ des Verbandes der Fabrik,
Land und Hilfsarbeiter zu dieſer Auffaſſüng gelangt; ſie muß-
ten es für ein mehr als ſonderbares Zuſammentreffen halten,
daß immer, wenn in auffälliger Eile Aufräumungsarbeiten an
geordnet und durchgeführt worden waren, der Grubeninſpektor
eintraf, um eine Reviſion der Gruben vorzunehmen.

zetzt iſt des Rötſels Löſung gefunden und klipp und klar er
wieſen, daß die Mutmaßungen der Arbeiterſchaft richtig waren.
Jn einer in Viſſenberg ſtattgefundenen öffentlichen Ver-
ſammlung brachte ein Redner zum Ausdruck, daß es den An
ſchein habe, als ob die Grubenbeſitzer reſp. ihre Vertreter zwei
bis drei Tage vorher von dem Eintreffen des Grubeninſpektors
unterrichtet würden. Der in der Verſammlung anweſende
Oberſteiger Röſch erklärte dieſe Aeußerung des Redners
für unrichtig ünd fuhr dann fort

Gewöhnlich erfahren wir erſt durch ein Telegramm aus
Zweibrücken, wenn der Herr Grubeninſpektor kommt. Da
nun die Bahnfahrt von Zweibrücken bis hierher höchſtens

ſechs Stunden dauert, ſind wir alſo nicht ſchon zwei bis drei
Tage vorher von dem Eintreffen des Grubeninſpektors unter
richtet.

Ein wirklich köſtliches Eingeſtändnis, durch das alles das be
ſtätigt worden iſt, was von der Arbeiterſchaft oder ihren Ver
tretern in dieſer Sache bisher behauptet wurde. Ganz neben
ſächlich ift hierbei, daß die Telegramme erſt kurz vor der Ab

Sgr
o

Tulſ-Band-Stores 9 e e e rn
Schoiben- Gardinen 237 S 25

m S

fahrt von Zweibrücken aufgegeben werden. Denn auch dann

en A

Pf.

nur bewährtes, haltbares Fabrikat

fehlerfrei s
das Meter 75 und 6 Pf.60 cm breit

67 cm breit das Meter 96 und 75 r

90 cm breit das Meter 1.30 und o

200 cm breit
das D Meter 1.40 und 95 Pf.

Mal o o. S., Harkepliets 2 ung

Auf mehrfaches Drängen erhielten

r adin en und fertige Betten.

würde den Unternehmern noch genſigend Zeit zur Verfügung
ſtehen, um die gröbſten Mißſtände zu beſeitigen, da ſich ja der
Grubeninſpektor nicht immer ſofort nach ſeinem Eintreffen in
die Gruben begeben wird. Dieſes köſtliche Eingeſtändnis des
unvorſichtigen Oberſteigers wurde natürlich in jener Verſamm-
lung ſofort angenagelt.

Die Sonntagsruhe in den Konſumvereinen.
Vor einigen Wochen forderte die Generalkommiſſion der Ge

werkſchaften Deutſchlands in einem flammenden Aufruf die
Arbeiterſchaft auf, die Handelsangeſtellten in ihrem Kampfe
um die Sonntagsruhe dadurch zu unterſtützen, daß die Sonn
tagseinkäufe vermieden werden. Daß der Wareneinkauf am
Sonntag nicht unbedingt notwendig iſt, zeigen uns die Hun
derttauſende von Mitgliedern der Konſumvereine, die heute
bereits ihre Läden am Sonntag nicht öffnen. Wie dieſe Mit-
glieder ihren Warenbedarf an den Wochentagen decken, ſo wür
den es auch die übrigen Konſumenten tun, die ihre Ware beim
Privatunternehmer einkaufen, wenn der ſeinen Laden am
Sonntag ſchließt. Es iſt deshalb nichts weiter als ein dema-
gogiſcher Kniff der Kaufleute und Händler, wenn ſie ſich der
Einführung der völligen Sonntagsruhe mit der Motivierung
widerſetzen, ſie müßten Rückſicht auf das konſumierende Publi-
kum nehmen. Nicht die Rückſicht auf das konſumierende Publi-
kum iſt es, die die Kaufleute zu ihrer Feindſchaft gegen die
Sonntagsruhe veranlaßt, ſondern die Rückſichtsloſigkeit gegen
ihr Perſonal. Sie glauben ihre Angeſtellten in ſechs Tagen
nicht genügend ausbeuten zu können, und deshalb laufen ſie
Sturm gegen jede Erweiterung der Sonntagsruhe.

Die Leiter der modernen Konſumvereine ſtehen, von wenigen
Ausnahmen abgeſehen, auf einem andern Standpunkt. Sie
verurteilen die ſchrankenloſe Ausbeutung in jeder Form. Und
da ſie in ihrem Beſtreben von einſichtsvollen Mitgliedern, die
auch ihren Angeſtellten einen vollen Tag der Erholung gönnen,
unterſtützt wurden, deshalb iſt heute bereits in vielen Konſum-
vereinen der völlige Ladenſchluß eingeführt worden. Wo dieſes
noch nicht der Fall iſt, da muß auf die Einführung des Sonn
tagsladenſchluſſes hingewirkt werden. Und es wird hingewirkt.!
So ſteht auf der Tage ordnung der Generalverſammlung des
Konſumvereins Meuſelwitz, die am 22. März ab-
gehalten wird, ebenfalls ein Antrag auf die Einführung des
Sonntagsladenſchluſſes. Der Konſumperein Meuſelwitz wird
ebenfalls von ſozialpolitiſch fortgeſchrittenen Perſonen geleitet
und ſeine Mitglieder gehören in der Mehrzahl den freien
Gewerkſchaften an. Deshalb kann wohl angenommen werden,
daß der Antrag angenommen wird und der Konſumverein
Meuſelwitz, der in verſchiedener Beziehung als Muſter den
Privatkaufleuten dienen kann, auch in bezug auf die Sonn-
tagsruhe bahnbrechend für den dortigen Bezirk wirkt. Nicht
nur die Angeſtellten des Konſumvereins, ſondern auch die
Handlungsgehilfen in den Privatbetrieben werden ihre Aner
kennung denen nicht verſagen, die für die völlige Sonntags
ruhe eintreten. Die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
als Mitglieder eines Konſumvereins ſind aber verpflich-
tet, für die völlige Sonntagsruhe einzutreten. Tun dies die
Mitglieder des Meuſelwitzer Konſumvereins, dann wird nach
der Generalverſammlung auch dieſer Konſumverein in die Zahl
derjenigen Konſumvereine eingereiht werden können, die auch
ihren Angeſtellten einen vollen Tag der Erholung ge-
währen!

Eilenburg, 20. März. (E. B.) Der Streik der Dach
decker iſt nach 16 tägiger Dauer beendet worden. Erzielt
wurde eine Lohnaufbeſſerung von 2 Pfg. (45 auf 47 Pfg.).
Die Arbeit wurde heute wieder aufgenommen.

Greppin, 20. März. E. B.) Wahlſieg. Hier fiegte der
ſozialdemokratiſche Kandidat mit 105 Stimmen gegen den
Bürgerlichen und den Polen, die 52 reſp. 51 Stimmen erhielten

„z—-Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Der Katalog der Deutſchen Waffen- und Fahrrad
fabriken, Kreienſen, Harz, enthält Angaben über Uhren
und Schmuckjachen aller Art für Herren, Damen und Kinder,
Stahlwaren, feine Lederwaren, Reiſe-Utenſilien, Muſikapparate
und Automaten, mechaniſche und optiſche Spielwaren, Haus
und Küchengeräte, Haushaltungsmaſchinen, Nähmaſchinen 2c. 2c,
Der Katalog wird gratis und franko zugeſandt.
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Halle a. S., Sonntag den 22. März 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. März.

Ein verſchmähtes Geſchenk.
Dieſer Tage hat in Merſeburg der ſächſiſche Provinzial-

Landtag ſeine Sitzungen abgehalten. Die Provinzialland-
tage, in denen nach bewährter preußiſcher Methode das Volk als
ſolches „nix to ſeggen“ hat, ſind reine Ständevertretungen,
in denen die Vertreter des Agrariertums und die Vertreter
des Regierungs und Kommunalbureaukratismus das Wort füh-
ren. Kein Wunder, daß unter dieſen Umſtänden die große Maſſe
der Bevölkerung den Tagungen dieſer Provinzial Parlamente“
mit ziemlicher Wurſtigkeit gegenüberſteht. Das wird erſt ein
mal anders werden, wenn mit Hilfe des allgemeinen, freien
Wahlrechts auch in dieſe modrigen Ständekammern ein friſcher
Luftzug hineinwehen wird. Wir wollen heute von den Tagun-
gen des Provinziallandtages auch nur ſo viel berichten, als für
Halle Bemerkenswertes dort verhandelt worden iſt. Das wich-
tigſte hiervon iſt der Streit um das Provinzialmuſenum.

Bekanntlich befindet ſich das Provinzialmuſeum zurzeit im
Reſidenzgebäude. Der Fiskus, dem dieſe Räumlichkeiten ge-
hören, hat aber gekündigt, ſo daß das Muſeum im Jahre 1912
obdachlos ſein würde. Als Retterin in der Not ſprang da die
Halleſche Stadtbehörde ein. Nobel, wie ſie nun einmal iſt, wenn
es ſich nicht um Arbeiterfragen (ſiehe Gasarbeiter uſw.) handelt,
bot ſie der Provinz einen wunderſchönen Bauplatz auf dem Felde
am Wettinerplatz zur Errichtung eines Provinzialmuſeums
an. Das „honorige Geſchenk“, wie es Herr Oberbürgermeiſter
Rive vor einigen Tagen in Merſeburg nannte, repräſentiert
an Geldwert das nette Sümmchen von 300 000 Mark. Na, die
Stadt Halle kann ſich ja ein derartiges Präſent leiſten. Leider
fand der Halleſche Edelmut keine Gegenliebe. Vor allem waren
es die Vertreter der Stadt Magdeburg, deren Lokalpatrio-
tismus mit dem Halleſchen Lokalpatriotismus in Konflikt ge-
riet. Auch Magdeburg wollte das Provinzialmuſeum haben.
Halle ſollte ſich mit einem „Torſo“ begnügen, d. h. nur die prä-
hiſtoriſchen (vorgeſchichtlichen) Muſeumsobjekte ſollten in Halle
bleiben, da man ſie nicht gut von der Univerſität trennen konnte.

Herr Oberbürgermeiſter Rive hat ſich nun in Merſeburg red-
liche Mühe gegeben, den Herren vom Provinziallandtag das
„honorige“ 300 000 Mk.-Geſchenk der Stadt Halle recht verlockend
zu präſentieren, aber ſeine Magdeburger Konkurrenten waren
auch nicht faul und führten alles, was zugunſten Magdeburgs
ſprach, ins Feld. Kirchturmintereſſen ſtanden gegen Kirch-
turmintereſſen, und „die Magd hat Halle den Tanz verſagt“,
könnte man in Variation eines alten Spruches ſagen. Schließ-
lich wurde der Streit einer aus 15 Mitgliedern beſtehenden
Kommiſſion überwieſen, in der Herr Rive noch einmal wie ein
Held dafür kämpfte, daß das 300 000 Mark- Geſchenk Gnade
vor den Augen der Provinzialherren finden möge. Aber es half
alles nichts. Der Oberbürgermeiſter Lentze beantragte, das
Projekt abzulehnen. Der Antrag wurde angenommen. Damit

lle mit ſeinem 300 000 Mark-Geſchenk eine unrühmliche
erhalten. Allzuviel „Honorigkeit“ iſt ſchließlich auch

Sie Würgerlige e die erſt Feuer und Flamme für das
Muſeumsprojekt war, ſpielt jetzt die Rolle des Fuchſes mit den
ſauern Trauben. Wir und unſere Genoſſen im Stadtverordne
venKollegium ſind ſtets Gegner des Planes geweſen. Der
Nutzen des Provinzialmuſeums hätte mit den aufgewandten
Koſten in gar zu ſchroffem Gegenſatz geſtanden. Wir können
jetzt mit einer gewiſſen Schadenfreude die Ablehnung des

000 MarkPräſentes konſtatieren. Vielleicht dient der Vor-
fall aber auch dazu, den Herren, die die Geſchicke der Stadt
Ieiten, klar zu machen, daß frei nach einem engliſchen Sprich-

wort „Honorigkeit“ im eigenen Heim beginnen ſoll. Würde
man ſich bei berechtigten Arbeiterforderungen, zum Beiſpiel
den Gasarbeitern gegenüber, ebenſo „honorig“ zeigen und ge-
zeigt haben, wie beim Provinzialmuſeums-Präſent, ſo würde
man beim größten Teil der Halleſchen Arbeiterſchaft mehr An
kennung finden als beim Provinziallandtage. Vielleicht wirkt
die in Merſeburg erhaltene Lehre, vielleicht auch nicht. Das
Letztere iſt das Wahrſcheinlichere.

Der Provinziallandtag beſchloß im weiteren Verlaufe ſeiner
Verhandlungen einen Neubau der Taubſtummen-An-
ſt alt auf dem Jägerplatze Nr. 25. Die hierzu erforderlichen
Koſten belaufen ſich auf 182 000 Mark. Für den Neubau ſind
die Häuſer Jägerplatz 24 und 26 angekauft worden. Während
des Baues ſoll die Anſtalt in gemieteten Räumen untergebracht
werden.

Zum Landeshauptmann der Provinz Sachſen
wurde von Provinziallandtage der frühere Oberpräſident der
Provinz, Freiherr v. Wilmowski, mit 104 Stimmen ge-
wählt. Die Wahl erfolgte auf zwölf Jahre. Der Herr Landes-
hauptmann erhält 15 000 Mark Gehalt nebſt freier Wohnung
und Garten ſowie freie Beleuchtung und Heizung.

Der Scharfmacher als Schöffe.
Einelehrreiche Streikverhandlung,

Ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel für unſere Rechsverhältniſſe
lieferte die geſtrige Schöffengerichtsſitzung, in der wieder gegen
zwei Arbeiter wegen ſogenannten Streikpoſtenſtehens ver
handelt wurde. Wir berichteten vorgeſtern mit einer gewiſſen
Genugtuung, wie der Arbeiter Kerſten unter einer gewiſſen
Rüffelung des polizeilichen Uebereifers vom Schöffengericht
freigeſprochen wurde und freuten uns, von einem Richter ein-
mal konſtatiert zu hören, daß die Polizei nicht ohne weiteres

Unſeredas Recht habe, Leute von der Straße wegzuweiſen.
Freude über das ſelbſtverſtändliche Urteil es iſt charak-
teriſtiſch, daß man ſich über eine Selbſtverſtändlichkeit freuen
muß reichte aber nur bis geſtern, Freitag, mittag. Zwar
handelte es ſich in den vorliegenden Fällen um genau die-
ſelben Uebertretungsſachen; in einem Falle ſogar um denſelben
Angeklagten (Kerſten), aber das Gericht kam zu entgegenge-
ſetzten verurteilenden Entſchließungen. Und weshalb? Als
Schöffen fungierten nicht etwa Arbeiter, ſondern der Vor-
ſitzende des Verbandes der Arbeitgeber im Baugewerbe, Stadtv.
Reichardt, und der Malermeiſter Weidlich. Jedoch
laſſen wir die Verhandlungen ſelbſt reden.

Zunächſt betrat der Arbeiter Paul Laſch die Anklagebank,
der ein Strafmandat über 15 Mk. erhalten hatte, weil er am
Morgen des 4. Februar vor der Gasanſtalt in der Krauſen-
ſtraße den Verkehr geſtört und dem Poliziſten Julius Wider-
ſtand geleiſtet haben ſollte. Laſch behauptet, er habe niemand
beläſtigt und ſei in der Krauſenſtraße nur anſtändig auf und
abgegangen. Auf einmal ſei der Beamte mit ſtarker Polizei-
fauſt auf ihn losgekommen und habe ihn angefaßt. Da habe
er ſich allerdings geweigert mitzugehen und dem Beamten den
gutgemeinten Rat erteilt, er möchte ſich Knigges Umgang mit
Menſchen kaufen. Der Vorſitzende, ein neuer Herr,
neigte zunächſt anſcheinlich nicht zu einer Verurteilung und
nahm den Poliziſten, als Rechtsanwalt Dittenberger darauf
hingewieſen hatte, daß Streikpoſtenſtehen an ſich laut Kammer-
gerichtsentſcheidung nicht ſtrafbar ſei, etwas ins Gebet. Der
Poliziſt ſagte, erſt ſei der Angeklagte gegangen und Zeuge
bildete ſich ein, eine Verkehrsſtörung hätte ſchon darin be
ſtanden, daß der Angeklagte manchmal ſtehen blieb. Denn
„wenn da einer ſteht“ und es wolle ein anderer vorbei, dann
müßte der Paſſant einen Bogen machen. Der Verteidiger be-

merkte hierzu: „Nach dieſer Logik darf überhaupt niemand
mehr auf der Straße ſtehen bleiben.“ Der Poliziſt entgegnete,
faſt an jeder Straßenecke hätten damals Leute geſtanden, „die
er für Streikpoſten gehalten hätte“.

An der Verhandlung beteiligte ſich der Schöffe Reichardt
mit beſonderem Jntereſſe. Er fragte den Beamten, was zu be
fürchten geweſen ſei und ob er ſich früherer Kämpfe und Ver
kehrsſtörungen erinnere. Der Polizeibeamte antwortete in der
prompteſten Weiſe, erinnerte an den Bauhandwerkerſtreik und
die Verkehrsſtörung war „gegeben“. Selbſtverſtändlich bean-
tragte der Verteidiger die Freiſprechung. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten aber zu 5 Mk. Geldſtrafe ev. einen
Tag Haft; wegen Widerſtandes hatte ein Strafmandat nicht
erlaſſen werden dürfen. Jn der Urteilsbegründung hieß es:
Wohin ſollte unſere Polizei denn kommen, wenn ihr nicht un
bedingter Gehorſam geleiſtet wird. Die Polizei iſt zur Auf
rechterhaltung der Sicherheit da. Und wenn der Polizeibeamte
glaubte, die Sicherheit ſei gefährdet, dann mußte er einſchrei-
ten, und der Angeklagte mußte nach der Aufforderung weg-
gehen.

Darauf folgte die zweite Streikpoſtenverhandlung, in der
der Klempner Kerſten als Angeklagter erſcheinen ſollte. Der
Verteidiger verſuchte der Beſetzung des Gerichts die Sache da
durch zu entziehen, daß er beantragte, die Verhandlung zu ver-
tagen, weil der Angeklagte zur Verhandlung nicht erſchienen
war. Das Gericht lehnte den Vertagungsantrag ab, da der
Angeklagte durch einen Anwalt vertreten war. Da mehreren
Jntereſſenten und Zuhörern im Gerichtsſaal das Eingreifen
des Schöffen Reichardt nicht ſympathiſch erſchienen war, baten
ſie den Verteidigen, den Mann als befangenen Richter abzu
lehnen. Rechtsanwalt Dittenberger begründete den Antrag mit
dem Hinweiſe, daß der Schöffe Reichardt Vorſitzender des
Unternehmerverbandes im Baugewerbe ſei und als ſolcher bei
ſage ſchon häufig gegen die Arbeiter Stellung genommen

abe.
Wir glauben, Herrn Reichardt würde das Gefühl der Be-

fangenheit um ſo mehr peinigen, da er doch als Stadtverord-
neter auch gegen die Petition der Gasarbeiter Stellung ge
nommen hat. Das ſcheint aber nicht der Fall geweſen zu ſein.
Das Gericht verkündete nach langer Beratung, dem Ableh-
nungsantrage könne nicht ſtattgegeben werden, da Herr Rei-
chardt als Schöffe kein Mißtrauen verdiene.

Der Angeklagte Kerſten hatte ein Strafmandat über 9 Mk.
erhalten, weil er an einem Februarmorgen, zwiſchen 66 und
346 Uhr auf der Mangsfelderſtraße „den Verkehr geſtört“ haben
ſollte. Es trat der Poliziſt Kiel als Zeuge auf, der der voran
gegangenen Verhandlung als Zuhörer beigewohnt hatte. Er
entrollte ein wahres Schauerbild über die Vorgänge am be-
treffenden Morgen. „Seines Erachtens nach“, ſo meinte Zeuge,
wären die ganzen Leute auf der Schifferbrücke geweſen, die
in der Gasanſtalt aufgehört hätten. Dabei hätten ſich Neu
gierige befunden. Wenn er gekommen ſei, wären die Leute
immer wieder weggelaufen. Er habe Worte gehört wie: „Jhr
verfluchten Streikbrecher; Jhr nehmt uns die Arbeit weg uſw.“
Ob der Angeklagte ſolche Aeußerungen getan hatte, konnte
Zeuge jedoch nicht ſagen. Die Sache am betreffenden Morgen
ſei derartig gefährlich geweſen, daß, wenn die Polizei einen
feſtgenommen hätte und es dann zu einer Schlägerei gekom-
men wäre, 30 Polizeibeamte die Täter nicht auseinandergekriegt
hätten. Zeuge erklärte ſodann, daß der Angeklagte in Schiffer-
ſachen, „einer blauen Jacke“, aufgetreten ſei und daß er dem
Angeklagten geſagt habe: „Wenn ich Sie mit Jhrer blauen
Jacke noch mal ſehe, dann nehme ich Sie feft.“ Richter: „Wes
halb haben Sie denn den Angeklagten nicht feſtgenommen,
wenn die Sache ſo ſchlimm war? Zeuge: „Jch hatte ja ein
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Kostümröcke,

Samtſiche Weiten Vorrätig.
Tadelloser Sitz Beste

Fabrikate.

9

Aparte Kostüme in Tuch und engl. Stoffen, Jacketts, Liftboys, Frauenmäntel, engl. Paletots,
Blusen in Wolle und Seide, garnierte Kleider, Morgenröcke, Matinés etc.

Mädchen-Kleider,
Backfisch-Kleider, -Blusen, -Paletots,
Knaben-Anzüge, -Paletots, -Pelerinen.

Grossartige Sortimente einfacher bis hochfeinster

S Kleiderstoffe Seidenstoffe,Kostümstoffe, Blusenstoffe, halbfertige Roben und Blusen.
Hochelegante Besätze, Spitzen, japanische Borten, Tüll- und Spachtelstoffe, Passen.

Grösste und schönste Kuswahl zu sehr villigen Preisen.

Brummer Benjamin

Entzäckende Neuheiten

-Blusen,

22/23 Gr. Ulriehatrasgse 22/23.

nfektion.
-Jacken, Geschmackvolle Fassons

und solide Stoffe in denk-
bar bester Verarbeitung



Fiwighe Merkmal, da der Angellagie eine vlaue Jag getragen

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dittenberger
Zeugenausſage, wie ſie bewertet werden mußte. Auf die Frage:
„Zeuge, ſind Sie in der vorigen Verhandlung hier als Zuhörer
zugegen geweſen,“ antwortete der Poliziſt: „Jawohl.“
erklärte der Verteidiger, nachdem der Amtsanwalt 9 Mk. Geld

e hat ſich beryggnt

Ausführung

ſtrafe beantragt hatte:
fährlichkeit des Vorfalles zu
unter dieſen Umſtänden auf weitere
beſcheide mich damit, die Freiſprechung des Angeklagten zu
beantragen.“ Das Gericht verurteilte auch dieſen Angeklagten
zu 5 Mk. Geldſtrafe und brachte in der Urteilsbegründung zum
Ausdruck, daß das einwandsfreie Zeugnis des Poliziſten kein
Mißtrauen verdiene. Frühere Gasarbeiter, die der Ver-
handlung als Zuhörer beigewohnt hatten, verließen mit ſehr
gemiſchten Gefühlen den Gerichtsſaal, wo man im Namen des
Königs für Recht erkannt hatte.

Abgeſehen von dem Urteil, worüber wir geſtern berichteten,
ſind wir felſenfeſt daran überzeugt, daß Verurteilungen in
dieſen Fällen nicht erfolgt wären, wenn das Gericht anders

Während die Arbeiterſchaft auch die
Zulaſſung von Arbeitern als Schöffen und Geſchworene ver
langt, wirkt in ſolchen Fällen, die leicht zu einer Befangenheit

er Vorſitzende eines Unternehmerverbandes
Und würden wir das Verfahren ſo kennzeichnen, wie wir

Wir leben ja aber in einer Zeit

beſetzt geweſen wäre.

führen können,

es möchten, dann
der liberalen Aera.

Eine liberale Märzfeier. Ein Teil des Halleſchen liberalen
Bürgertums hat doch eine Märzfeier veranſtaltet, wie wir hier-
mit berichtigend konſtatieren wollen. Freilich war dieſelbe nich
dem Andenken der liberalen Vorkämpfer des Sturmjahres 48
gewidmet, ſondern es war ein „Strandfeſt am ſalzigen See“,
das der II kommunale Bezirksverein im Wintergarten ver-
anſtaltet batte, um, wie die Saalezeitung ſo hübſch ſagt,
für einige Zeit „die Sorge um das Wohlergehen der Stadt“ zu
vergeſſen. Die geiſtige Höhe, auf der dieſe „liberale“ Märgzfeier
ſtand, geht u. a. daraus hervor, daß ein Terzett: „Wer trägt die
Pfanne weg“ und der Schwank: „Zu Befehl, Herr Leutnant!“
ſtürmiſchen Heiterkeitserfolg hatte.
währten liberalen Grundſätzen“ geſchwoft, getoaſtet und ge-
trunken wurde, iſt ſelbſtverſtändlich.
trug dem neueſten liberalen Grundſatze: „Stumpfſinn, Stumpf-
ſinn, du mein Vergnügen“ „voll und ganz und unentwegt“ Rech-

Daß dann auch „nach be

Die ganze Veranſtaltung

Folgen allzu ſchnellen Fahrens. Heute morgen fuhr in
der Wörmlitzerſtraße ein Milchwagen des Milchhändlers Brock-
haus in ſo ſchnellem Tempo die Straße herab, daß der Wagen
aus nicht aufgeklärter Urſache umſchlug.

wurden herausgeſchleudert, nahmen aber glücklicherweiſe keinen
Ein kleines Quantum Milch ergoß ſich auf das

r gtgrrflaſter, außerdem wurde die Gabel des Wagens zer-

Die vier Rohlinge, die in der Na
Arbeiter mit Meſſern bearbeiteten,

Der verletzte Arbeiter heißt Otto Lutze.
Aus dem Burean des Stadt Theaters.

(letzten) Volksvorſtel lung ſind bedeutend weniger Vorzugs-
ſcheine ausgegeben worden, als Plätze vorhanden ſind. Jnfolge
davon liegt zur Sountag-Nachmittag- Vorſtellung eine ganze
Anzahl guter nummerierter Sitzplätze zum Verkauf
Tageskaſſe, die auch ohne Vorzugsſchein

abgegeben werden.
n der Weiſe.

Die drei Jnſaſſen

m Donnerstag einen
noch nicht ermittelt

um Preiſe von 60,
ufführung gelangt

Der Abend bringt d
auf die muſikaliſche

40 und 25 Pf
Leſſings Nat
Carmen-Premiere.
ſtudierung iſt manches hinzugefügt worden, was in
bisher noch nicht bekannt war, ſo
und Guitarren beſtehende Orcheſter auf der

u Beginn des 2. Aktes begleitet.
Chorſzene der Verkäufer vor der Arena im 4. A

ſtrichloſe Aufmachung des großen Balletts und des zuge-
hörigen Poſada-Chores, endlich auch die Bühnenmuſik
großen Einzug vor dem Stiergefecht.
f Neu iſt nur Herr FrankExamillo. Der Montag bringt eine letzte Aufführung von

ige Aufführung in
zertraum iſt für
Freitag: Die Afrikanerin.

Donnerstag und Sonnabend gaſtiert der königl. Hofſchauſpieler
Rudolf Chriſtians als Egmont u. Bolz (Journaliſten).

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Das Volksſtück Der
Dorfpfarrer geht heute, Sonnabend, zum vorletzten Male

Morgen, Sonntag, finden zwei große Vorſtellungen,
nachmittags 4 Uhr und abend 8 Uhr ſtatt. Nachmittags 4 1
findet die letzte Aufführung von Der Dorfpfarrer ſtatt.

dieſer Vorſtellung gelten die bekannten ermä
Abends 8 Uhr iſt die Premiere von Die ſchöne Milli-
bäuerin von Tegernſee, Volksſtück mit Geſang und
Tanz in 4 Akten v. Hartl Mitius.
Einlagen nach dem 1. Akt: Der Wunſch, Männerquartett von
N. Witt und Stilleben, Männerquartett von A. Kirchl.

Alle Vorſtellungen gehen bei gewöhnlichen Preiſen vor ſich.
Aus dem Bureau des Walhallatheaters.

wie üblich, zwei Vorſtellungen ſtatt, und zwar nach-
mittag 4 Uhr Familienvorſtellung zu kleinen Preiſen, wo

das aus Mandolinen
ühne, welches

den Tanz rner die neu
Die Titelpartie

in der Partie des

Mein Leopold. Die 16., ein
Woche der Operette E

Beſonders erwähnt ſeien die

Sonntag finden

e
e See hemtcht daß vie

Zoologiſcher Garten. Unſere Hoffnung, daß das
zerpä er Raubvogelvoliere zur Brut ſchh ſich erf am Di tag v ktaderhentenſen v 3 W

eme a gen e i ſehen
renerſten Nachmittagsſtunden brüten und Weibchen d
eil des Ter Jn allen übrigen

g. die
die Brutzeit fällt in Spanien in die zweite Hälfte des
oder in den Anfang März.
Felſenhöhle oder wenigſtens unter einem überhängenden
errichtet und beſteht aus einer niedrigen Schicht nicht ſehr ſia
eiſer. Jn dieſen Horſt legt das n weißes

erken iſt, da
und Habichtsadler du den,
ſtatten, ſi
zu niſten.

Rietleben, 20. März. E. B.) ur Gemeinderats
wahl. Unſere diesſährige Gemeinderatswahl findet Diens

a ſe

tag, den 24. März, e iaſe um 3 Uhr im Weickardtſchen
Lokale ſtatt. Die dritte Klaſſe wählt zuerſt. Von den ver
grigten Gruben r r und Neuglü
Karl Plato aufgeſtellt, wenn nicht in lezter Stunde der Bürger
verein einen eigenen Kandidaten aufſtellt. Pflicht aller wahl-
berechtigten Arbeiter iſt es, ſich diesmal an der Wahl zu be
teiligen. Von unſerer Seite iſt der Maurer Albert Bör-
ner als Kandidat aufgeſtellt. Arbeiter, durch die Wahl Bör
ners wird es uns lagen wieder Einblick und Einfluß in
unſer Gemeindeparlament zu bekommen. Denn gerade in
unſerem Orte gibt es noch recht viel zu J Wiſſen doch
die beſitzenden Klaſſen, und ſpeziell die erſte Wählerklaſſe, durch
ihre Vertreter im Gemeinderat ihre Intereſſen zum Schaden
der Gemeinde in recht geſchickter Weiſe wahrzunehmen. ben
doch die Wähler der erſten laſſe im Jahre 16007, die Nietlebener
Grube 13 000 Mk. und die Portland-Zementfabrik 5000 Mk.
Steuern weniger an die Gemeindekaſſe z lt als 1906. Und
dabei machte die Zementfabrik 1907 70 k. mehr gut als
1906, ſo daß die armen Aktionäre dieſes Jahr 11 Proz. en
8 Proz. im Jahre 1906 einheimſen konnten. Als kürzlich bei
Gründung des Nietlebener Bürgervereins Herr Stordeur, der
Schreiber von der Zementfabrik, in ſeinem Referate bemerkte,
daß die Grube Neu Glück 18 000 Mk. und die Zeu entfabrik
5000 M. Steuern 1907 weniger gezahlt hätten als 1906, war
er re genug, über die 70 000 Mk. Mehreinnahme derZementkfabrik zu ſweigen. Da Herr Stordeur als Vertreter
der erſten Klaſſe im Gemeinderate ſitzt, wird er (wenn Gen.
Börner gewählt wird) gezwungen werden, über dieſen Wider-
pruch Auskunft zu geben. us dieſem Beiſpiel kann jeder
rbeiter ſehen, daß ſich die Unternehmer als Nietlebener Bür-

g7 in recht geſchickter Weiſe um die Steuern zu drücken wiſſen.
ei den Gemeinderatswahlen aber ſind es gerade die Bergleute,

die ſich von den Grubenverwaltungen dazu benutzen laſſen, um
uns niederzuſtimmen.

Nietleben.

verblüffenl! tdes Wahltages, benutzten die Dunkelmänner unſeres Dorfes
folgenden Trick: Um ihre Kandidaten durchzubringen, verſchick-
ten ſie an ne Wähler gedruckte Karten mit der Mit-

ähler ſollten den Parteigenoſſen Karl Jänicke
Damals war von

der Partei der Lagerhalter Albert Böge und als Hausbeſitzer
Emil Müller aufgeſtellt. Keiner von beiden war Hausbeſitzer,

ar nicht in Betracht kommen. Auch
arten der Name der Druckerei. Für

ich an der Wahl beteiligten, wurde zwar durch
das Eingreifen Jänickes der Schwindel noch rechtzeitig aufge

teilung, die
und den Bergmann Franz Müller wählen.

ſie konnten deshalb auch
fehlte auf den gedrucktendiefſenigen, die f

deckt. Leider aber beteiligten ſich infolge dieſes Manövers viel
Wähler nicht an der Wahl. Die

Maurer Albert Vörner in Betracht, alles übrige fällt weg.
DiesCau, 20. März. E. B.) Bergarbeiter-Ausß-

ſt and. Auf Grube Delbrück haben heuke neun Mann wegen
Lohnreduzierungen die Arbeit niedergelegt. Die Bergarvelter
werden um Solidarität erſucht!

Gröbers, 20. März. (E. B.) Gemeinderats-wahl. Einen Sieg davongetragen haben die Genoſſen
von Gröbers. Genoſſe Petz el iſt gewählt mit 19 Stimmen.
Unſer Gegner, der Glaſermeiſter Schwarze, erhielt 16 Stim
men. Es fanden zwei Wahlakte ſtatt.

Jm erſten Wahlakte hatten die Begyer 16 Stimmen, unſer
Genoſſe 18 Stimmen, und Herr Stiehler (bisheriger
Vertreter) eine Stimme.

t. Es war nämlich ein Irrtum vorgekommen. Der
enoſſe Schaaf Und der Stellmachermeiſter Schaaf hatten ihre

Namen verwechſelk, und deshalb der Proteſt. Es handelte
ſich um eine Stimme, dann entſchied das Los.

Der Wahlvorſteher, Herr Frenzel, hatte auch einen beauf-
tragt, einmal rauszuſehen,len wolle. Es kam aber keiner.
noch, daß die Sache gut eingefädelt war. Bei den vorigenWahlen iſt ſtets der Gemeindediener herumgelaufen und a

die Wahl bekannt gemacht, diesmal aber nicht. Es ging alſo
alles geheim. Die Wahl war am 18. März, abends 8 Uhr.

e e aner Uhr ihren Anfang
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Arbeiter, Wähler, laßt euch nichtBei der Gemeinderatswahl 1906, am Morgen

e Folge war, wir unterlagen.Für uns, das fei hiermit nochmals feſtgeſtellt, kommt nur der

Dagegen erhoben die kleinen Meiſter

ob noch jemand da wäre, der
Bemerken wollen wir

e
e

daß d vAgitation haben uns
und Geſchäf. Sleute,

n, ſind hineingefallen.
Wir wollen nicht

Klaſſe

Nur zwei
Die kleinen

Arbeitern

uns
ehler ein; er war bisher unſer Vertreter und hatger Meiſt eſtimmt.

Intereſſen er vertreten hat.
wendéèn, 20. F. B.) Bei den Gemeinderats

wahlen wurde der Genoſſe, Maurer Otto Echſtein, mit ſechs
egen vier Stimmen 5 lt. Von 40 ſti erechtigten Wäh
ern der 3. Klaſſe bekeil ſich nur zehn v der Wahl.

n, 20. März. (E. B.) An der Gemeinderatswahlva hen ſh die orgekiſterten Arbeiter diesmal nicht beteiligt,

der bürgerliche Kandidat wurde ſomit gewählt.
Canena, 20. März. E. B.) Der Sieg des bürgerlichen

Kandidaten bei der Gemeinderatswahl am 12. März iſt auf
das Wirken des patriotiſchen Geſangvereins und die Arbeit
des Nachtwächters und eines Korbmachers zurückzuführen.
Letzterer hatte es beſonders auf die Stimmen der hausbeſißen-

n Witwen abgeſehen, in deren Vollmacht er ſtimmte. Leider
abden auch gewerkſchaſtlich organiſierte Maurer, Sue 7

offentlichund ein Metallarbeiter für den Gegner m
kommt ihnen das Unrechte ihres Tun pu Bewußtſein
Der bisherige Arbeitervertreter Siebert erhielt auf dieſe Weiſe
nur 31 Stimmen, während auf den bürgerlichen Kandidaten
Schuhmann 59 Stimmen fielen.

Parteinochrichten.

Eine mächtige Demonſtration gegen die Verſchleppung der
Wahlrechtsreform im ſächſiſchen Landtage veranſtalteten die
Leipziger Arbeiter. Jn neun Verſammlungen, die von
etwa 13 000 Perſonen beſucht waren, proteſtierten ſie gegen die
Machenſchaften in der „Dunkelkammer“ der Wahlrechtsdeputa
tion, in der auf die kleinlichſte, gehäſſigſte, hinterliſtigſte und
unbeſtändigſte Weiſe zwiſchen den Nationalliberalen und den
Konſervativen um die Mandate geſchachert werde, um einen
Wechſelbalg von Pluralwahlrecht zu produzieren. Ueberall
wurde eine Reſolution angenommen, die dies Verhalten der
bürgerlichen Parteien verurteilt und energiſch das allgemeine,
gleiche und direkte Wahlrecht fordert. Die ſonſt ſo großmäuligen
„Nationalen“ hatten ſich nicht hervorgewagt. Zu Zwiſchen-
fällen iſt es, ſoweit bis jetzt bekannt, nicht gekommen

Polſzeiliches und Gerichtliches.
g Ein unerhört hartes Urteil wurde, wie wir ſchon kurz

meldeten, am Mittwoch vom Landgericht in Görlitz gegen den
Genoſſen Herm. Fleißner von der Sächſiſchen Arbeiterztg. in
Dresden geſprochen. In der Nr. 212 der Görlitzer Volks-
zeitung (ein Kopfblatt der Sächſiſchen Arbeiterzeitung mit
eigenem lokalen Teile) vom 11. September vorigen Jahres
ſtand ein Leitartikel, überſchrieben: Uniformierte Beſtien. Der
Artikel behandelte eine Berliner Landgerichtsverhandlung gegen
mehrere Schutzleute, die mit der Verurteilung der Angeklagten
wegen Mißhandlungen auf der Polizeiwache endete. An den
Bericht wurde eine eindringliche Kritik der Mängel des Polizei
weſens geknüpft, die ſolche Mißhandlungen von Bürgern auf den
Polizeiwachen möglich machen. Jm Anſchluſſe daran wurde
geſchildert, daß wiederholt die Gerichte nicht imſtande geweſen
ſeien, die Vergehen der Polizeibeamten feſtzuſtellen. Durch
dieſen Artikel ſollen die preußiſche Schutzmannſchaft und die
preußiſchen Richter beleidigt worden ſein; von den preußiſchen
Miniſtern des Jnnern und der Juſtiz war Strafantrag geſlellt
worden. Genoſſe Fleißner hatte damals vertretungsweiſe (der
eigentliche Verantwortliche war in Ferien) den politiſchen Teil
der Görlitzer Volkszeitung mit dem inkriminierten Artikel als
verantwortlicher Redakteur gezeichnet. Genoſſe Taubabdel, der
Görlitzer Redakteur, ſollte nach der Anklage für die Verbrei-
tung der Zeitung verantwortlich gemacht werden. Die zirka
drei Stunden währende Verhandlung endete mit der Verurtei-
lung des Genoſſen Fleißner zu ſechs Monaten Gefängnis.

Trotzdem nur formale Beleidigung nach S 185 angenommen
und die erſt mit angezogenen S 186 und 187 fallen gelaſſen wor-
den waren

Genoſſe Fleißner iſt bekanntlich Reichstagskandidat des Wahl
kreiſes Torgau-Liebenwerda.

Aus dem KReiche.
Berlin. Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde

der Töpfer Gieſecke in Lichtenberg feſtgenommen und dem
Unterſuchungsrichter zugeführt. Er verging ſich ſeit längerer
et fortgeſetzt mit ſeiner eigenen fünfzehnjährigen Tochter,
bis ſeine Frau und eine andere Tochter das Treiben anzeigten.

Der Verhaftete leugnet, iſt aber durch die Beobachtungen ſeiner
Frau und Tochter und durch die Bekundungen des mißbrauch
ten des überführt.

rier. Benzinexploſion. Als ein Laufburſche derLöwenapotheke in Diedenhofen mit offenem Lichte 227
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Lersammlungsbericte.
Am 18. März tagte bei Streicher eineh e
enken des vergr7en hen e re Weiſe geehrt. Der

daß es heute die erſte Verſammlung iſt, in welcher
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gewerbe referierte Gauleiter Laue.
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rgani a ſ ter 3ſſer geſa e eerner darauf hin, daß die e er Bauberufe wie

r herrſchenden Arbe e einem ſolchen Unternehmertum
gegenüber einen ſchweren Stand haben, daß aber trotzdem die
verſchiedenen Zahlſtellen, welche einen Tarif n en

n, den Muſtervertrag des Arbeitgeberbundes mit er
Sagen zurückweiſen werden. Nach einer erdar

uſſinn rde folgende Reſolution angenommen:i ge n d des Verbandes der Zimmerer, Haben
dem Vorgehen des Arbeitgeberbundes imr e ten Jnngeheiterg nen Arbeits

rag, er handlungen m n aniſationen zuren en, eine Akt der Willkür, veil ſolches e
ittlichen und r en nen zuwider

läuf erſamml rein n 270 ſpricht aus, en i wir Aer Proteſt die wei
tere Stärkung unſeres Verbandes gilt und in “gutunſt mit aller

Energie darauf hin zu arbeiten iſt, d ücZimmerer ar griä anſchlie maß ſich auch in Halle alle

Auf Grund der Uebertrittsbedingungen wurde ſodann eine
Ergänzungswahl des Vorſtandes vorgenommen. Gewählt
wurden gegen eine Stimme die früheren Fachvereinsmitglieder
H. Gramann als erſter Vorſitzender, und F. Barth als e
ſor. Eine Anf ſragt v Kameraden Voigt und Arendt, weleine Unklarheit in ihnen zugeſtellten Büchern betri twurde dadurch ericdidt“ der Gauleiter mit dem zentral

vorſtand in nächſter Zeit h darüber nehmen wird.
Kamerad Voigt gab noch die Erklärung ab, daß die übergetre
tenen Mitglieder auch im Verband ihre volle Schuldigkeit tun
werden und fordert dieſe auf, auch in Zukunft die Verſamm-
lungen zu beſuchen. Zur Ablöſung des Kamerad
Löther wurde t als Delegierter in die Bauarbeiterſchutz
kommiſſion gewäh Ferner wurde darauf e daßlaut der larſfchen Vereinbarungen ab 1. April 56 Pf. Stun

ahlen ſind. Eventuelle Verſtöße hiergegen ſinddem hrſan ge! fort zu melden. Erhebungen darüber ſollen
zur gegebenen Zeit ſtaktfinden. Nach kurzen, beherzigenswerten

usführungen des Vorſitzenden wurde die intereſſant verlau
fene Verſammlung mit einem Hoch auf das weitere Gedeihen
unſeres Verbandes geſchloſſen. (15. 8.) H. W.
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 21. März. Ueber den Journaliſtenſtreik
im Reichstage wird noch berichtet, daß Abgeordneter
Gröber behauptet, er habe den Ausruf „Saubengels“ nicht für
die Oeffentlichkeit beſtimmt und nur zu einigen neben ihm
ſitzenden Abgeordneten getan. Nach Anſicht der Journaliſten
iſt das aber keine Abſchwächung der Beſchimpfung. Man er-
wartet, daß eine Verſtändigung erzielt wird, da am Montag
der Etat des Reichskanzlers auf der Tagesordnung ſteh und
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v. Vihaege batein Intereſſe an der Veröffentlichung dieſer

Petersburg, 21. März. Die ſeit drei Jahren geſchloſſene
Univerſität. Warſchau ſoll im Hoerbſt dieſes Jahres beſtimmt
wieder geöffnet werden.

Budapeſt, 21. März. Geſtern abend fanden hier 50 Ar-
beiterverſammlungen für das allgemeine
Wahl recht ſtatt, die von vielen Tauſenden beſucht waren.
Die Polizei war in Maſſe aufgeboten. An den Hauptpunkten

ilitär aufgeſtellt. Die Verſammlungen verliefen aber
ohne jeden Zwiſchenfall.

Letzte Nachrichten.
Wien, 21. Märg. Die parlamentariſchen Berichterſtatter der

Wiener Zeitungen beſchloſſen, eine telegraphiſche Kund
gebung an die Berliner Reichstags -Journa-
liſten zu richten, worin ſie den Berliner Kollegen ihre Sym-
pathie verſichern. Auch die Vertreter der nichtdeutſchen Zei
tungen in Wien werden ſich dieſer Kundgebung anſchließen.

Rom, 21. März. Die Tribuna ſchreibt über den Journa
liſtenſtreik im deutſchen Reichstag, daß dieſer Vorfall in
anderen, politiſch höherſtehenden, Ländern undenkbar wäre und
nur die natürliche Folge der Stellung ſei, welche die Preſſe in
Deutſchland genießt. Selbſt im Reichstag duldet man höch
ſtens ihre Anweſenheit, verſteht aber nicht ihre Mitwirkung
an der politiſchen Arbeit zu ſchätzen.

Berlin, 21. März. Der Arbeiter Dombrowski in der Ritter-
ſtraße Nr. 116 wurde geſtern ſpät abends, in einer Blutlache
liegend, tot aufgefunden. Die Leiche zeigte mehrſ. He Ver-
letzungen am Kopfe. Neben derſelben lag ein Beil. Die Ehe-
frau Dombrowski lebt getrennt von ihm.

Dortmund, 21. März. Das hieſige Schwurgericht verurteilte
den Schießmeiſter Karl Vogt, der im November v. J. das Haus
des Klempners Jelanchi mit Dynamit in die Luft zu ſprengen
verſuchte, zu drei Jahren Zuchthaus.

Heiteres.
Vater und Sohn. Der kleine Willi, deſſen Vater geborener

Lothringer und naturaliſierter Deut i Sia hat heute den
Deutſch- franzöſiſchen Krieg in der tsſtunde renommen und ſitzt am Abend zen W en Stuhl.
„Worüber denkſt du nach, Willi Nicht wahr, Papa, bei
Sedan haben wir euch ordentlich verkeilt?“

Jn der Siegesallee. Ehrlichkeit herrſcht doch in Berlin, das
muß man ſagen. Von Leuten, die neuerdings denbeſucht habe iſt worden, daß von allen dort vor
handenen Denkmälern während des Winters auch nicht eincs
geſtohlen worden iſt. Und es konnte uns doch eins oder das
andere geſtohlen werden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd. Steinweg 2, 20. März.
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Kranzſpenden, ſagen wir allen
unſeren herzlichſten Dank.

Die frauernäen nterdhebenen

Nachruf.
Vorgeſtern nachmittag W

ſchied plötzlich während der
Arbeit, an einem Herzſchlag,mein ÜUntermüller, Herr

Karl Friedrich 6Graf,

Ueber Jahre ſta d er
mir zur e Er war ein

treuernun Saalkreis)
am 20. März 1908.a f. hen en

Dank allen denen, welche beim
Begräbnis unſeres heißgeliebten

Sohnes und Bruders Albert
für die reiche Blumen- und
Kranzſpende Sorge trugen.

Vielen Dank auch den lieben
rn für das Seerbekleid.

n der früheſten BlüteWeg der Tod Dein Herz.

nun aus elitten,orber i nun Dein Schmerz.
Döbris, den 20. März 1908.

Die twauernde d
rau,Trauzott Centsch und



e Konſirmandinnen.
7 er iche Fedgenge

ſind die beſten.
z mäßig f. alle Schulen,

0 Mk. in größter Auswahl,
ſowie ſämtl. Zelcheninstrumente

empfiehlt

Carl Schaefoer,

er Z. arGr. reinm äberäiure
Wohnun ngrelnrichtune

für nur 465 M. Schrank, Spiegel,
Vertikow, TrumegaPläſchſofa, fourniert, Sofatiſch, 4
Walzenſt., 2 Bettſt., 2 Matratzen,
1Waſcht., Küchenſchrank, Küchen
tiſch, Küchenſtühle, transportfrei.

Haurmaunn, wenn 3

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzschke,
Kleine Vlrichstr. 29.

Schuhwaren
fürKonfirmanden
empfiehlt in größter Auswahl
zu billigſten Preiſen

Otto Hutans,
Trothaerftraße Zl1.

Weleckert,un

ſchönem Stickereikragen

Schmiedemeiſter,
Brunnenſtr. la.

mit Schleifen-Garnierung und
Mark

in eleganter Ausführung ganz auf Futter

Mark 15. II. 8.
5 Prozent Rabatt auf alle Waren.

Schneiceer,

reizend beſetzt

Mark 12. 9. 6.

Leipzigerstrasse 94.

mit Sontag und m

Neu- Eröffnung
Kipematographen- Theater

S Gr. Ulrichstr. 20. Da
Reichhaltiges,

stets abwechselndes Programm.
Angenehmer Aufenthalt.

Bekanntmachung
Grosser Verkauf der vom Keonkursverwalter erstandenen Waren aus

Konkursmassen,
Gelegenheitskäufen u, gus Engros-Geschüften, Fabriken

herrührenden

Uhren, Gold- und Silherwaren.
zen z

in eleganter Ausführung ganz arf Futter

Ibzuhlung

erhält jeder

Nönel
für 110 MarK,

Anzahlung 7 M.

Möbel Nöhel
für 150 Marx,
Anzahlg. 10 M.

für 200 Mark,
Anzahlg. I3 M.

für 315 MarkK,
Anzahlg. 20 M.

Sohlafzimmer
komplett,

Anzahlg. s M.III
Modeorne

KüchenAchMöbel
kür 450 MarK,
Anzahlg. 30 Mk. Anzahlg. 5 Mk.

Die Abzahlung Kann jeder Klufeor selbst bestimmen,

hat Bunenreit,
Gr. Vlrichstr. 24, I. II. III. Etage.

W J
We Kinderwagen

Anzahlung

flenetr

Anzahlg. 3 K.

Nach le vor
bleibt

Cormpesin
das beste Scheuer-, Wasch- u.
Bleichmittel, denn es ist den hio-

sigen Wasserverhältnissem
angepasst. Ueberall erhältlich.

Hvdraulith
gesetzlich geschützt,

ist infolge ihrer enormen hydr.
Pressung hürteste, sparsamste,
dabei unschädlichste und un-
verfülschte Oranionb. Kern-
neite. Man verlange ausdrück-
lich Hydraulith.

Paul Schäfer, Gärtnerei,
Ludwigetrassoe, Halle a. S. Lucdwigstrasge,empfiehlt eine reichliche Auswahl in

blühenden und Blatt-Pflanuzen.
Gleichzeitig bringe meine

BF Kranz- und Bukett-Binderei

200 Cigarren umsonstl
verſende wieder für kurzerren für w. 10,70 oder 200 volle 8 Pf.

Cigarren

Kaufe ivolle 6 Pf.-C
für Mk. 12.7 Außerd. gebe 200empfehl. Alſo diesm 400 Cig.
Nur wer bis z. 29.
Garantieſchein: Geld zurüA. Kauffmann Naehf., Wert

Wgratis z ter
ß 10,70 od. 400 Cig. f. Mk. 12,70.277 beſtellt, erh. die 200 St. umſonſt.

w. Cigarren nicht gefallen.Fabrik Lager Hamburg 36.

m Grosser Ausverkauffür Hrammophon Liebhaber

Hammut-Sprechapparute v. 15 H. an.
Auf jeden von mir gekauften Apparat
leiſte ich Garantie und gebe trotz derbilligen Preiſe noch 10 Hrot Rabatt.Spezial-Haus für NusikVerro.

nur Geisstrasse 33
9 Ecke Harz.

Es kommen zum Voerkautf: Taschenuhren in Gold upd
SUper u. s. V., Herren Vhren, 30 Stunden gehbend, v. 2.75 K.
an. Echt silberne Herren- und Damen Uhren von 9 M. an.
Goldene Damen- Uhren von 15 Mk. an. Goldene Herren VUhren
mit Sprungdeckel, Ankerwerk, 15 Rubis von 40 Mk. an. Goldene

Herreu-Repetier-Uhkren, 585/00 gestempelt, mit Viertel- Schlagwerk.
von 130 MX. an. 200 Stück Wand-Uhren, Wocker, Freischwinger.
Grosse Auswahl in langen Damen-Uhrketten, Halsketten, Herren-
Uhrkeiten, Lavalijer Ketten, Broschen, Ringen, Ohrringen,
Kottenarmbindern u. s. W. Brillant-Ringe, -Broschen u. W.unter Preis. Fugenlose Trauringe. Ein Posten goldene Ripge;

333 gestempelt, von 1.25 Mk. an. Zu PFestgeschenken geeignete
Schalen, Tafelaufsätze.

Cünstige Kaufgelegenbeit geeigneter Geschenke.
Für jede Vhr zwei Jahre schriftliche Earuntle.

UVhren-Reparatur- Werkstutt im Hause.

A. Weiss, Halle a- S.,Kleinschmieden 6,
neben der Engel- Apotveke.

denen Halle Ferner
E. G. m. D. H.

Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kalsersälen,

Wir empfehlen eolid gearbeitete

Wohnungs Einrichtungen,
venplett, m I. 350 457*, 516 593 e.

Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantle.
Transport für Halle und Umgebung frel.

Vad0ptocnft- und Botorhootan

nach der Rabeninsel,

Eröffnung. n Ale.7 2 Uhr an regelmässige Abfahrten.
Telephon 3003.

n
und Schultaschen,

Frähstitekataschon und
MAMappon aller Art

in eigener und gediegener
Sattlerarbeit, ſowie

derte Narbttaschen

empfiehlt
zu ganz billigen Preiſen
J

Abert Herrmann Nacht.
Sattlerei,

61 t. 67.obere leiprigen

Gebr. Kinderwagen zu ver
kaufen Wittekindſtr. 25.

BI W
Billigste und reellste Bezu

gquelle, vrössts Aus w

Klndermänteln,

Oagendecken,
sowie O deonatanage

Bady- Ausstattungen.

Zenkwitz Nackfig.
Inh. Ad. Maundolik«c.

Alter Markt 3.Halle a. S.,

x Selbſtändig arbeitende

Schlosser
X für Jan s Jrhn u. Akkord
X arbeit 433X Berbet Masch Jondan G. m. h. H.,

x Turmſtraße 117.in empfehlende Erinnerung. M. Schmidt, Mechaniker

BVenster-
Verkauf von

Spiegel- u. Rohglas, Leisten u. Rahmen. W

Brüderstrasse Nr. 13. W. Krause, ßruſergbnoss Nr. 13.W

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E v. m. b. H) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
a

Br. 70.

Gewerkſchallli es.
Vom „Fort“ ſchritt der Die Metallarbeiter.

eitung bringt folgende Statiſtik über die Mitgliederzahlen der
ewerkvereine im Jahre 1907:

4 am alſo alſo AbSewerkverein der n n m n e Wer
Bauhandwerker 1222 946 7 276Bergarbeiter 2500 2115 396Bildhauer 451 380 D 71Brauer. 683 6831und Handarbeiter 17138 14075 2 3058
raphiſche Berufe 1899 1622 s 277Kaufleute 1116628 1099332 1310Kellner e 7 a 7 7 84 84 neKonditoren 298 J6oo0o 188Maſchinenbau u. Metallarb. 481990 40700 734099

Retpſchläger 47 472Schiffszimmerer 251 309 58Schneider. 4050 4519 469chuhmacher u. Lederarbeiter 5300 3415 115 S
Stuhl(Textil) Arbeiter 686299 6602 808

T 6994 6200 S 794öp er e 1774 1767 7und Tabakarbeiter 1900 1860 40
auen und Mädchen 792 755 37Summa: T1i8508 108170 2255 12595

aljo abſolute Abnahme 10338
H Dieſe Zahlen ſind vom dritten Quartal 1907, da weitere
Angaben zurzeit nicht vorliegen.

9 Darunter 707 männliche Lehrlinge.

Die Organe der Hirſche auch das Weißenfelſer wiſſen
immer vom ununterbrochenen Se W ep und Erſtarken
der Gewerkverein zu berichten. Wir ſind mit einem der
artigen Wachſen und Erſtarken vollſtändig einverſtanden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Rieſtedt, 20. März. (E. B.) Bürgerliche Ge

meindevertreter unter ſich. Jn der letzten Ver
treterſitzung wurde zunächſt über einen Antrag des Forſtfiskus
verhandelt. Es handelte ſich um den Umtauſch eines zirka 80
Morgen großen Waldes gegen ebenſoviel Ackerland. Die Ver-
treter ſtimmten dem Antrage zu, unter der Bedingung, daß
der Fiskus auf zwei Jahre Pacht zahle. Dann ſtellte Ge-
meindevertreter Bomplitz die Anfrage, wie es mit dem Wag-
nervermächtnis wäre, ob die Zinſen aus dem Legat für arme
Witwen verwendet würden. Bemerkt ſei hier, daß vor
mehreren Jahren die Witwe Wagner der Gemeinde Geld und
ein Stück Garten vermachte. Die Zinſen ſollten zur Unter-
ſtützung armer Witwen dienen. Der Ortsſchulze Schlehn
ſtedt erwiderte, B. ſolle ſich beſchweren, wie er es ja ſchon
einmal gemacht hätte. Das Vermächtnis ſei für Rieſtedt ein
toter Punkt (7). Er ließe ſich da keine Vorſchriften machen!
Sodann fragte der Ortsſchulze an, wie es mit dem Platten
legen für einen Fußweg ſtände. Der Gemeindeeinnehmer ver
wies darauf, daß za. 1200 M. Pachtgelder und Steuern aus
ſtänden, von denen ein Teil nicht einkommen würde. Er hätte
bis 1. April noch 1800 Mk. zu zahlen, mithin fehlten ihm
noch rund 800 Mk. Geld ſei alſo zum Plattenlegen nicht
vorhanden. Der Schulze bemerkte, daß zuerſt geſagt worden
ſei, man käme ſo einigermaßen aus, nun ſei auf einmal kein
Geld vorhanden. Einnehmer Jungmann ſagte, daß der Etat
im vergangenen Jahre zu niedrig aufgeſtellt ſei. Es ſei mehr
verausgabt worden, als eingenommen ſei. Beſchloſſen wurde
der Fußweg dann doch!

Vertreter Bomplitz wollte dann noch wiſſen, wie es mit den
übriggebliebenen Separationsgeldern ſtehe. Dieſe ſollten doch
an die Landwirte zurückgezahlt werden. Vertreter Oswald
Wagner erklärte, darauf zu verzichten, es kämen doch nur
Pfennige auf den Morgen. Dieſer Verzicht veranlaßte den
Einnehmer Jungmann zu folgender Aeußerung: „Hätte Dein
(Wagners) Vater, als er noch Schulze war, beſſer ge-
wirtſchaftet, ſo könnte man nachkommen! Dem ein en

Halle a. S., Sonntag den 22. März 1908.

hat er etwas gegeben, dem anderen nicht
Wagner proteſtierte hiergegen und erklärte, er könne noch
viel ſchlimmere Sachen aufdecken! (Zwiſchen
ruf Bomplitz: Backhhaus, Gemeindeſchenken-Kautionl) „Ja-
wohl ſagte Wagner, „das ſind ſolche Fälle.“ Hierauf fand

geheime Sitzung ſtatt, in der es recht lebhaft und laut
zuging.

ie Ausführungen der Herren Bomplitz, Wagner und
Jungmann laſſen vermuten, daß in der Gemeindeverwaltung
Dinge vorgekommen ſind, die das Licht des Tages zu ſcheuen
haben. Vielleicht gelingt es unſerem neugewählten Ver
treter, die „noch viel ſchlimmeren Sachen“ den Gemeindemit-
gliedern bekannt zu machen. Die bürgerliche Geſellſchaft, die
ſo viel über ſozialdemokratiſche Mißwirtſchaft in Gemeindever-
waltungen zu berichten weiß, mag hier einmal die „noch
viel ſchlimmeren Sachen“ genau unterſuchen. Viel wird da
bei ja nicht herauskommen, denn bekanntlich hackt eine Krähe
der anderen die Augen nicht aus!

Oberkriegsgericht des 4. Armeekorps.
Halle, 19. März.

Militär gegen Ziviliſten Das Oberkriegsgericht
von Magdeburg trat heute im Saale des Kriegsgerichts derS. Dipviſion zuſammen, um noch einmal den oſeitsalt des
Vizewachtmeiſters Zimmermann von der 2. Batterie des

hieſigen Feldartillerie- Regiments Nr. 75, womit ſich die M.li-
tärgerichte wiederholt veſchäftigt haben, nachzuprufen. im
mermann wurde am 4. Oktober v. J. vom hieſigen Kriegs-
gericht wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung und rechts-widrigen Waffengebrauchs zu drei Monaten Gefängnis ver

urteilt, während ſein Komplize, Sergeant Kallenberg,
mit zwei Wochen Gefängnis davonkam. Zimmermann iſt unter
anderen wegen eines ähnlichen Roheitsaktes mit 43 Tagen
Gefängnis vorbeſtraft. Es handelt ſich um folgenden Vorfall,
über den wir bereits zweimal berichtet haben:

Am Abend des 12. Juli v. J. geriet der Angeklagte, be-
Parr von Kallenberg, dem Sergeant Dehne, dem Bäcker-

trohe und anderen mit der Familie des Stellmachers Rtei-
chardt in Differenzen. Als die Artilleriſten auf der Velitzſcher-
Ge eine Kneipe verlaſſen wollten, rief eine nicht ermittelte

erſon in die Kneipe die alberne Redensart „Kohlendampf-
ſchieber“ hinein. Darüber will ſich Zimmermann geärgert
Paben Er lief deshalb r Kneipe hinaus auf die Straße.

a an der Kneipe zufällig der Stellmacher Reichardt, deſſen
Frau, Tochter und andere Begleiter der Familie Reichardt
vorbeigingen, nahm Zimmermann an, den Ausdruck Kohlen-bampfſchieber, der für ihn ſoviel wie Hungerleider bedeutet,

habe eine der dort vorbeigehenden Perſonen getan. Zimmer-
mann würgte Frau Reichardt ohne weiteres am Halſe, zog
ſeinen Säbel und brachte damit dem hinzuſpringenden Ehe-
mann einen Hieb über dem Kopf bei, der eine ſieben Zenti-
Perz lange Wunde hinterließ. Reichardt wurde ſchließlich ge-

eten, u Boden geworfen dabei beteiligten ſich Kallenber
und Bäckermeiſter Strohe und
noch einen Rippenbruch erlitt. Nach vollbrachter Tat ergriffen
die Helden des Schwertes in einem Automobil die Flucht.
Sie fuhren aber nicht den direkten Weg nach der Kaſerne,
ſondern machten einen Umweg.

Gegen das hieſige Kriegsgerichts- Urteil legten die beiden
Artilleriſten bei dem Oberkriegsgericht in Magdeburg Berufun
ein, die aber verworfen wurde. Kallenberg beruhigte ſi
dann bei dem Urteil, erzielte aber Aurch Beſchreitung des
Gnadenweges, daß ſeine G a jnisſtrafe in eine ge
linde Arreſtſtrafe umgewandelt wurd Zimmermann legte
aber S die Entſcheidung des Oberkriegsgerichts bei dem
ReichsMilitärgericht Reviſion ein und erzielte damit daß die
Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Oberkriegs-
gericht e wurde. Seitens des Anklägers des bie-
ſigen Kriegsgerichts war ſeinerzeit gegen das erſte Urteil
wegen zu niedriger Beſtrafung Zimmermanns Berufung ein-
gelegt worden, die aber von der nächſten Jnſtanz verworfen
wurde.

Das Reichs-Militärgericht hatte die Reviſion deshalb für
begründet erachtet, weil nicht ausreichend genug dargelegt
worden war, weshalb der Entlaftungszeuge Bäckermeiſter
Strohe nicht vereidigt worden war. Die protokollariſche Feſt
ſtellung allein, Zeuge iſt nicht vereidigt worden. genügt nach
der Entſcheidung des höchſten Militärgerichts nicht. Es muß
aus dem Protokoll auch feſtzuſtellen ſein, weshalb der Zeuge

eſchlagen, ſo daß er au

19. Jahrg.

3 v7gpigt worden iſt. Daß der Angeklagte weder in Not
pe. r non n Putativnotwehr n at, erachtete die

ſte Jnſtanz für ausreiche feſtgeſtellt. Die Beweis-
aufnahme ging erneut, wie in erſter Jnſtanz, vor ſich. Zimmermann e beſonders in Abrede, mit dem Säbel geſchla-
gen zu haben. Dagegen bekundeten aber fünf Zeugen mit
voller nie geſehen zu haben, wie der Angeklagte
den Säbel zog. Obwohl Zimmermann auch ſchon wegen einer
Gewalttat vorbeſtraft iſt, wird er von ſeinem Hauptmann als
eine außerordentlich ruhige Perſon bezeichnet. Die Zeugen,
der frühere Mitangeklagte Kallenberg, Sergeant Dehne, ein
Chauffeur und beſonders der Bäckermeiſter Strohe, traten in
auffälliger Weiſe wieder als r für Zimmer-mann auf; ſie machten aber mit ihren Ausſagen keinen guten
Eindruck.

Das Gericht beſchloß dem Antrage des Anklägers gemäß
und verkündete, daß dieſer Beſchluß mit Einſtimmigkeit ge-
faßt worden ſei: Kallenberg, Dehne und der Chauffeur wer
den wegen Unglaubwürdigkeit, und Bäckermei-
ter Strohe wegen dringenden Verdachts der Mittäter-
chaft nicht vereidigt. Gegen Strohe ſchwebt übri-

gens auch ein Verfahren wegen Mißhandlung der Eheleute
Reichardt. Die Eheleute Reichardt und ihre Tochter werden
vereidigt. Der Ankläger kam zu der Anſicht, daß die erneute
Beweisaufnahme gegen Zimmermann ebenſo unglücklich aus-gefallen ſei wie her und veantragte wiederum drei Monate

Gefängnis. Das Gericht bewilligte aber diesmal dem An-
trage des Verteidigers gemäß dem Angeklagten mildernde Um-
ſtände und ermäßigte die von erſter Jnſtanz verhängte Strafe
auf ſieben Wochen Gefängnis. Jn der Urteils-
begründung hieß es, der Angeklagte ſei ſich nicht klar eweſen,

mit welchem gefährlichen Jnſtrument er umging. Iſt das
der Fall, ſo meinen wir, dann ſollte man ihn ein für alle
mal das „gefährliche Jnſtrument“ aus der Hand nehmen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. E. 100 F. Steuern brauchen Sie für minderjährige Kin

der nicht zu bezahlen. Wenn das Sofa als Schlafſtelle be
nutzt wird, kann im Falle der Pfändung beim Amtsgericht die
Freigabe verlangt werden.

R. W. Lindau. Derartige Koſten hat die Gemeindekaſſe zu
tragen. Reichen dort die Mittel nicht aus, ſo können höchſtens
die Gemeindeſteuern erhöht werden. Falls man von Jhnen
drei Mark für das Telephon verlangt, dann beſchweren Sie ſich
n Landrat und erſuchen um Befreiung von dieſer Zah-
ung.
F. R. M. 364. An die Armendirektion zu Berlin.
Thüringen. Beſoldete Gemeindebeamte ſind nicht wählbar.

g 53, Ziffer 2 der Landgemeindeordnung. tG. N. Wenn Sie die Koſten der Desinfektion nicht bezah
len, ſo ſieht die Gemeinde die Verauslagung derſelben als

An ugrdt an. vA. L. 100. Majeſtätsbeleidigung verjährt in fünf Jahren.
F. K. in L. Auf die Höhe der Strafe haben Sie keine Ein

wirkung. Nur die Höhe des erwachſenen Schadens können Sie
beſtimmen und darauf beim Amtsgericht klagen.

100 F. O. Weder h noch Gerichtskoſten können
vom ne, wenn derſe 1500 Mark nicht überſteigt, ge
pfändet werden. Wenn die Polizeiſtrafe aber nicht bezahlt wird,
83 z die dafür feſtgeſetzte Gefängnis- oder Haftſtrafe abzu

en.
Nr. 5 U. Verjährung iſt noch nicht eingetreten. Haben Sie

den Acker 1908 nicht benutzt, dann würde nur Jhr Vater haft-
bar zu machen ſein.

Versammlungs-Anzeiger.
vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

annt gegeben:
Halle: Maler, Dienstag, 24. März.

Maurer, Dienstag, 24. März.
Wittenberg: Konferenz ſämtl. Gewerkſchafts u. ſonſtige

Arbeitervereins Vorſtände, Montag, 23 März.

Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.
Sprechzeit: Vormittags 11253 Uhr bis mittags 12 Vhr und

abends von 5 bis 8 Uhr.

SonntagsPlauderei.
Beſchwerden an den Bildungsausſchuß.

Gs iſt ein Skandal, bei den Veranſtaltungen des
Bildungzausſchuſſes die Türen ſo ſpät geöffnet werden. Die
Leute ſtehen ſich auf den Treppen und Podeſten die Beine in
den Leib, warten, frieren und ſchimpfen. Und wenn dann ge
öffnet wird, drängt und ſchiebt alles, um wögrig zuerſt in
den Saal zu kommen und einen guten Flag an erwiſchen. Eine
ſolche Drängelei iſt geradezu empörend. Wenn der Bildungs-
Ausſchuß das nicht anders macht, werde ich mal ger Krach
ſchlagen. Unſer Geld iſt doch ſchließlich auch kein Blech

7 7 7

Wir möchten den Bildungs Ausſchuß dringen erſuchen,
den Saal bei ſeinen Veranſtaltungen nicht zu früh zu öff-
nen. Dadurch werden diejenigen, die bis um 8 Uhr arbeiten
müſßen, und deren ſind nicht wenige, empfindlich geſchädigz.

h s haben und die rmachen, werden dur in runverdienterweiſe bevorzugt. Sie können die beſten Plätze wegkapern, die armen Menſchen aber, die bis 8 Uhr Se müſſen
und dann noch mindeſt. s eine halbe Stunde Zeit brauchen,
um ſich umzuziehen und bis zum Volkspark zu gelangen
müſſen ſich in den Ecken und Winkeln herumdrücken. lſo
bitte, in Zukunft nicht zu früh öffnen!

4
4

Es iſt einfach grober Unfug, wenn bei den Veranſtal-tungen des iel re chuſſes das Servieren eingeſchränkt
werden ſoll. Meinen Sie denn, daß man ſo drei Stunden mit
trockener Kehle daſitzen kann. Das ſind wir in le nicht ge
wöhnt. Wir müſſen von Zeit zu Zeit mal trinken. Und der
Volkspark will doch auch was verdienen. Was ſchadet es denn
groß. wenn während der Muſik, des Geſanges oder des Vor
krages die Gläſer ein bißchen er unft an nehmen
wir das nicht. Alſo laſſen Sie r feſte ſer
vieren

2

möchte Jhnen doch zu erwägen geben, ob bei JhrenHerauſidingeen R u überhaupt zu unter-
Taſſen ſei. Man kommt doch nicht zu denſelben, um zu
trinken und zu eſſen, ſondern um einen künſtleriſchen Genuß

oder n Belehrung zu haben. Es iſt wirklich un
angenehm ſtörend, wenn während eines zarten Adagios oder
er Pianos der Muſik die Gläſer unharmoniſch dazwiſchen

pern, oder wenn an einer ſchönen Stelle des Geſanges der
Kellner mit ſeinem „Bier gefällig“ da r krächzt. Wer
ſich erfriſchen will, kann das ja in den Pauſen am Büffet oder
unten im Reſtaurationsraume tun. r kommen Sie
noch ſo weit das Servieren ganz abzuſchaffen.

7 4
Tun Sie mir den einzigen Gefallen und laſſen Sie

künftig die Deklamationen und Rezitationen aus dem Pro
ramm fort. Das iſt ja zum Sterben langweilig. Da gehelieber aus dem le und warte, bis die An oder der

Geſang wieder einſetzt. Gedichte kann man auch zu Hauſe
leſen, braucht man nicht erſt in den Volkspark n laufen.
Auf dem letzten Programm ſtanden viel zuviel Rezita-
tionen und viel zu wenig Muſik. Sie ſollten doch ein
ſehen, daß das nicht das richtige iſt

7 4 7

Geſtatten Sie mir die Bemerkungen, daß Sie bei Jhren
Veranſtaltungen die Muſik zu ſehr berückſichtigen, während
die Dichtkunſt ſehr 73 dabei wegkommt. Und doch liegt in
den Gedichten ſoviel bildender und anregender Wert. Welche
Begeiſterung und Anfeuerung lag z. B. in den Rezitationen
der Gedichte von Freiligrath, Herwegh uſw. Solche Gedichte
und Regzitationen üben ohne Zweifel einen erzieheriſchen Ein-
fluß aus. Für die Muſik aber iſt die Arbeiterſchaft noch nichtreif, dazu fehlt die Vorbildung, ſie hör die Töne und kann
ſich nichts dabei denken. Gedichte aber ſprechen unmittelbar
z Verſtändnis. Jch kann Jhnen nur den Rat geben: Mehr
ctatinnen und nicht ſoviel Muſik bei Jhren Veranſtal
ungen

Das h ich Jhnen ſchon ſagen, den Geſchmack des
Publikums zu treffen, verſtehen Sie bei Jhren Veranſtaltungen
nicht. Das S alles viel zu a was Sie da bringen. Da
mit mögen Sie einigen erſtklaſſigen Genoſſen einen Gefallen
tun, aber für die große Maſſe der Arbeiterſchaft iſt das nichts.
Engagieren Sie lieber mal ein paar tüchtige Komiker, die mit
ihren Coupletts ein bißchen Leben in die Bude bringen. Sie
ſollen ſehen, wie das gefallen wird. Wenn deren Vorträge
auch manchmal recht ſaftig oder zum Speien blödſinnig ſind,

o ſchadet das nichts weiter. Hauptſache iſt, daß das Publikum
ich dabei amüſiert und lacht. Wenn einer den ganzen Tag
ſchwer arbeiten muß, dann iſt er rc. wenn ihm abends ein

Faxen vorgemacht werden. Bei Eurer „guten“ Muſik von
agner uſw. aber langweilt er ſich. Wenn ich Jhnen alſo

einen ten Rat geben ſoll, ſo ſage ich: Nehmen Sie
Komiker, oder laſſen Sie zur Abwechſlung mal Ring-

ämpfe aufführen, das gefällt und iſt ſchließlich doch auch

unft
Ein wahrer Segen für die Arbeiterſchaft iſt, da r

die Veranſtaltungen des Bildungs- Ausſchuſſes der Geſchma
des Arbeitspublikums gebeſſert und geläutert wird. Sie müſſen
es dahin bringen, daß die Parole: Fort mit den Komikern, die
mit ihren albernen nur den Stumpfſinn förd rn, all
gemeinen Anklang findet. Auch die Begeiſterung für die rohen
und widerlich-brutalen Ringkämpfe, die man leider noch all
zuſehr in Arbeiterkreiſen findet, muß durch Jhre Tätigkeit
P Schwinden gebracht werden. Arrangieren Sie daher mehr

nſtabende mit recht viel guter, wertvoller Muſik. Sie müſſen
dabei aber ſtſtematiſcher a als Sie es bisher getan
haben. Fangen Sie mit dem Einfachen an, berückſichtigen Sie
die alten Meiſter und gehen Sie dann Schritt für Schritt vor
wärts. Alſo: mehr gute Muſik, aber in richtiger Auswahl und Einleitung

2 9 2Laßt Euch begraben mit Eurer Kunſt! Damit kommen
wir keinen Schritt weiter. Flugblattverteilen iſt und bleibt
die Hauptſache. Alles andere iſt Unſinn

Sie müſſen noch viel 2 betonen, daß auch der Kunſt
eine revolutionäre Kraft innewohnt. Sie machen den Arbeitern
noch r klar, daß es unendlich viel Schönheiten auf
allen Gebieten des Wiſſens und der Kunſt gibt, von denen er
bisher ausgeſchloſſen war. Jhre Veranſtaltungen müſſen mehr
als bisher einen Begriff von den Reichtümern und Herrlich
keiten wahrer Kultur geben, die ſich die Arbeiter in ihrem
Emanzipationskampf erringen können. Das Flugblattverteilen
allein, ſo notwendig es iſt, tut es auch nicht

W
Wem ſoll man nun recht tun



I bewahrt dieſelben vor frühzei-

Konfirmandoen- und
Baekfiseh- Jaexkoits

Erössto und vilolsettigst
xwoeusesten und dell

Hohwarz und farbög,
b in allen Preislagen

S Golegenheitskauf:
Eine Serie wohwarzo

Konfirmanden Jacketts,

50

Mk.

ganz gofütterd, gut
gearbeitet,

tadellos aitzend,

Konfirmanden-Kleider,
Kostümröcke, Blusen, Unterröcke,

Schürzon, Korsetts, Wäsche.

ö e 8 icke, aus an leipeiger um

ſmentur-Ausrerſauf
bis 31. Z. in

Crammophonen u. Phonographen
zu Ddedoutend ermässigten Preiven,

Albert Moffimanmm, am Riebeckplatz.

ch Annn en Aenenidenn,
mit meinem 185 em langen RieſenLoreley-Haar habe ſolches infolge Mobiliar und h
14 monatlich. Gebrauches meiner übernimmt gern
ſelbſterfunden. Pomade erhalten.Dieſelbe iſt als das einzige Mittel Karl Brandt
zur Pflege der Haare, zur Förde

rung des Wachstums derſelben, Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.zur Stärkung des Haarbodens
anerkannt worden, ſie befördert

bei Herren einen vollen kräftigen
Vartwuchs und verleiht ſchon
nach kurzem Gebrauche ſowohl
dem Kopf als auch Barthaare
natürlichen Glanz und Fülle und

ANwddeutrbe Flschnulle,
e erſtr. 161, empf.
t dill. See fische.

III
bolt waren

tigem Ergrauen bis in das
höchſte Alter.

Kein anderes Mittel beſitzt ſo
viel Haarnährſtoff, als die Anna
Cfillag-Pomade, welche ſich mit

r v x z 1 er kauſt man gut undworben hat, indem die Damen veuigſten veiund Herren ſchon nach Benützung en beides erſten Tiegels Pomade den e e ebeſten Erfolg erzielen. 53 ueu 5Preis eines Tiegels 2 Mark, Doppeltlegel 3 Hark. Steinwex 46/47.

n

Ktudt-Theuter Halle
Direoktion: Hofrat M. Rlehards.
Sonntag den 22. März

Nachmittags 3 Uhr:
12. Volxs Vorstellung zu Kleinen
Pinheitsprelsen v. 60, 40 u 25 Pf.

Xathan der Weise.
Ein dramatiſches Gedicht in
5 Aufzügen von Gotthold

hraim Leſſing.
Abends 7 Uhr:Sonder Vorſtellung bei voll

ſtändig aufgehobenem
bonnement-

Mit vollſtändig neuer
Ausſtattung an Dekoratioren,

Koſtümen und Requiſiten.

Carmen-
Große Oper in 4 Akten

von Georges Dizet.
Anf. 7/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Montag den 23. März:
183. Ab. -Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Mein Leopoid.
Original-Volksſtück mit Geſang

in 4 Akten v. Ad. L'Arronge.

Apollo Theate

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

Tegernseer
Bauulerntheuters.

24 Perſ. 3 Paare Schuh
plattler. Chorgeſang c.

Heute Sonnabend d. 21. März:
Zum vorletzten Male

Der Dorfpfarrer.
Volksſtückm. Geſ. u. Tanz in

3 Akten v. M. Schmidt.
Nach d. 1. Akt: Die Bauern-
hochreit, gem. Chor v. Thom
Koschat, geſun v. 3 Dirndln

und 4 Buam.
Sonntag den 22. März:
2 gr. Vorstellungen.
Nachm. 4 Vhr: z. letzten Male:

Der Dorfpfarrer.
Zur Nachmitt.Vorſtellung:
Ermässigte Preise.

Abends 8 Vhr: Zum 1. Male:

Die Hlllihäuerin
von Tegernsee.

Volksſtückm. Geiangu. r
in 4 Akten v. Hartl Mhius.
Nach d. 1. Akt: Als Einlage:
l. Der Wunseh, Männerquart.
von N. Witt. 2. Ztilleden.Sünrerquertetth v. A. Krrchl.

Gewöhnliche Preise.

Hauptdepot in Ralie bei C a p e e nMax Rädler, Drogerie, Ranniſchelraße 2.

nur m h z. kanntNur so lange Vorrat reieht vi ig ſt en P gtr. 32
SchweineKleinfieisch r Maler Sonne

von holſteiniſchen Landſchweinen, friſch geſalzen, W Straßenbahn w. vergütet.
Ware, verſendet von 30 Pfund an per Pfund 25 Pfg. Poſtkolli Knochen, Payier, Eiſenenthaltend 9 Pfund Mk. 2.70. Alles ab hier unter Nachnahme. lum en Meta Gummi kauft

Nichtgefallendes retour. A. Carstons, Altonn, Adlerſtr. 71. Albert Bodejun. Gr. Klaus ſtr. 22.

m en
Sonntag, den 22. März

nachmittags 3 Uhr:
Grosses Xonzert.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

Einrahmungen
von Bildern in jeder Größe
ſauber und billigſt, ſowie reiche
Auswahl von Spiegeln und
gerahmten Bildern empfiehlt
Gustav Feseler,

klsu Haltu,
Alexundroff- Truppe, 10 rorsonen,

Vaihaüia Theater
Morgen Sonntag. naehmittag 4 Uhr

Familien Vorstellung
zu
kann ein Kind frei einführen.

Säüssmöloh's

Pintrittspreisen. Jeder Erwachsene

Abends UVhr:

Russisgeho n mnad Tänzer.
Emil Buschmann, ktueller Humorist.
G. Gobson, h
Ropkins M
CLona Lönsch, Verwandinngstänzerin.
Tedtha et Captain Grade e i

Alfred DusKes lebende Photographften.

niatur- Zirkus.
„Der Wolttriede,“ h

W
i daaKleine Prelse,ſegte n Zeſtz. (Centrelhale)

Sonntag den 22. März nachmittags 3 Uhr:
Kinder-Vorstellung-

Prinzessim Marzipan.

Nach der Vorſtellung: t

Abends S Uhr:Mein Leopold. i
Volksſtück mit Geſang.

n hin an
Sofas, Matratzen, Bettstellen,echte und lackierte Schränke, Voertikovws,

Stuhle, Spiegel, für jeden annehnbaren Preis.
Schlafzimmer, engl. Eiche gest. 225 Mk.
Schlafzimmer, satin Nussb. gest. 335 Mk.

Speisezimmer, massiv Eiche dunkel
früher 800 AMk., jetzt 530 Mk.

Vnter Garantte? Trnnaport frei
Max Hartig, 6oethestr. 9.

d
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Jagdracdl 1908
Die feinste deutsche Markel
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W

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt
katalog, welcher auser Fahrrädern,
Notorfahrzeugen, Mähmasehineg
und Mausbaltungsmasehbinen eine
ausgergewöhnlich grosse Auswahl in
allon Fahrradaubenör- u. Restanck-

tellen sowie Sportartikel enthült.

Wir blioton boim Elnkauf
e grösston Vortolle

Deutsche Waffen
u. Fahrrad Fabriken

Kreiensen G. e

zu haben in der

Mak matur
h n h a a s t h a a m.

Anzüge, Paletots 4 Mk. Anzahlung.
Knaben- Anzüge Mk. Anzahlung.
Kinder u. Sportwagen 3 Mk. Anzahlung.

Einzelne Möbel 2 Mk. Anzahlung.

Möbel, Spiegel.

Auf Abzahlung
aul Sommer,
14 Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Etage.

Polsterwaren, Federbetten,
Teppiehoe, Tischdecken, Gardinen Portièren,

Kleiderstoffe. Damen- Kragen, Jacketts.

W I10 Minuten rom Bahnhof entfernt.



Friseur-
Jacketts

Konältor-
JackKen

Koch Jacken
Fleischor-

Jacken
Maler Kittel

r

Boerufs-
Kleldungen
Friſeure, Köche, pongnn Mechanlver,

Schriſtsetzer, Skukkateure, Bildhauer
Klempner, Fozt- und Bann Beamte

U. 8. W.

in grosxen Sortimenten und
bewährten Qualltäten.

Meohaniker-

Bildhauer-

Drell Jacken
Drell Hosen

Satin Hosen

Vorschriftsmässige

Buhn-Iitewken, Post-Iltewken,

fGestrojfte Blaue Leinen-Jacken Strick- Jacken
„eder- Hosen on I. I M. an.Amcheter- en Blaus Pilot. Jacken Berl. neten

Zwirn- Hosen Oel Jackenr n i n lungWeisse Sebürze B lane r et Hosen Oel- Mäntel

S. Weiss Male

Kittel

Kittel

welsse

S

leren-Hosen, Tuch -Horen,

in grosser

Auswahl.

Maler. Jden 24. Mä b 8giee T J abends 8 Uhr, bei
Gtreicher,

Nitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Die Gewerkſchaſtseeegung in den Lerſchiedenen Ländern.

2. Filialangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorstand

Achtung! Wilienberg.arung r 23. März abends S Uhr

im „Kronprinz“ in Kl. Wittenberg
Konferenz

der äutl Gewerkschaft- u. vontige Arbeitervereins-Vorztände.

Es iſt Pflicht, daß alle erſcheinen. Die Agitat.- Kommiſſion.

Metallarheſter
Sonntag, 22. März nachm. 4 Uhr im Lindenhof fErsUwin)
Unterdantuneeaveno Tanzkränzchen.

für Verbandsmitglieder. Das Komiteo.Sie nur durw Karte oder Verbandsbuch. M

Sportklub Giebichenstein
(Miitglied d. Athleten Vereinigung Halle u. Umg.)

Gonntag den 22. März
Achter grosver

Aweteur-Atdleten Wetten

im Burgtheater, Giebichenſtein, e ſämtl.
Vereine der Vereinigung ihre Beteiligung zu
eſagt haben und zwar insgeſamt mit 100 Kon

Anfang 3/ Uhr. kurrenten; ca. 50 wertv. Preiſe u. Ehrenypreiſe.

Zeit Zeitkſchaften und Genoſſen von Zeitz und Um eg.
zur c daß ich von Montag, den 23. März
nicht mehr im Reſtaurant Kloſterkeller tätig bin und von
genanntem Tage das

„Restaurant St. Stephan
habe. Es wird meine beſondere Aufgabe ſein, dieſesWerte Zeit zu renov'eren, ſope ich die Gewerkſchaften

und Genoſſen von Zeitz und Un igegnd beſtens zufrieden ſtellen
werde. Jch bitte, mich in meinem nternehmen zu unterſtützen.

Mit ſolidariſchem Gruß Karl Gutja arNB. Der Faal iſt Reparatur wer außer Vetrieb.

gouunnno m auncno ma an
wo

usthof Dre Könlee,
I. Nlausstr. 7. I. Llausstr. 7.

Sonnitag, den B. März
Gr. Familienabend än.

mittagatisen. Stammapetsen.
e Sie nachts 2 Uhr warme Küche. z

Joseph Strelcher.

a

2 o LLIIIII wadg nes
Artgtädter Beeelbehaftctan

Biischdorferstrasse 7 Büschdorferstrasse 7
Sonntag den 22. März, abends 7 Ohr:

gr. Familien Abend
des Sozialdemokratiſchen Vereins, Diſtrikt 10,unter Mitwirkung der rühmlichſt bekannten Duettisten

Gebr. Henry
Hierzu ladet ergebenſt ein G. Sonntag

Neue Bewirtschaftung! Neue Bewirtschaftung!
Binem geehrten Paublikum, Freunden und Bekannten die er-

7 Mitteilung, dass ich mit heutigem Tage die BewirtechaftungEiabllesomenis zum

Sport ParkLeipziger por übernommen habe.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, die mich Beehrendenmit nur guten Speisen und Gotrünken aufzuwarten und bitte um

gütige Unterstützung meines Unternehmens.
Hochachtungsvoll

Emil Kaiser.
Neue Bewirtschaftung! Neue Bewirtschaftung!

Triumph Automat
am oipaſger Turm.

Bpoisen Woehsel. Neue Deolsnatessen,
Vorzügliche Blere, Welne und LIKöre.

Schitäkrötonen p.
Jeden Sonntag: poeekkuehen.

n 30 Mark Wo Schmidts Speisewirtſchaft
von einer Frau au er Städt. al Brauhausſtraße i, Eingang Leipzigerſtr.
Sparkaſſe verloren. Geg Belohn. Nittagstison 55 P.abzugeben Weinrarten 23, I. Abendtiſch zu kleinen Preiſen.

t

Credit
Knzüge
Konfirmanden-Anzüge,

Sommer- Paletots
Anzahlung von 2 bis 5 Mark.

Seeben eingetruffea:

Kinderwagen
t modernste Vrrenguieee d. weltbelanntan

Fabrft Gobr. inr Anzahblueg von ndamen- Konfektion d
Rleiderstoffe.

I T

r X Braut Ame

J V J ev a

W 7
xtattungen,

Einzolne Wohknrimmer.
Elegante Seohlafrimmer.

oderne fardige Kächen,

Anzahlung schen 5 Harxk.
Tepptohe, Ttinendeckon,

Guardinon, FPortièron,
ederbeotten,
Sehuheo u. Sttetfel.,

Alles bekommen Sie in dem al reell
und koulant bekannten

Creoctithause ven

e Carl Klin gler,IJaulle n L
Zeitz malte en.

S Jeſte. ne Iſt
Sonntag den 22. März, von 6 Uhr au:

Kaffee-Kränzchen,
wozu freundlichſt einladet C. Kämpfe.,

Wer ſich einen eleganten

Frühjahrs Anzug

u Voberzieher,

Koufwapen- In

preiswert kaufen od. anfertigen
laſſen will u. Wert auf gute
Sachen legt, gehe zu

Otto Knoll
obere Leipzigerſtraße 36.

Schultüten! Schultüten!
Größte Auswahl! Preiswert!

A M tvon den billigsten Preisen an, empfiehlt

AIb ort am 93Schokoladen-, Zuckerwaren- und Honigkuc
Leipzigerstr. 66. Mitglied d. Rabatt-Spar- Vereins.

Geſchäfts Anzeige.
Den geehrten Einwohnern von Falkenhain u. Umgegend

zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich von der weltberühmten
Anitipiex- Fahrrad Industrie- Berlin den
Verkauf von Fahrrädern Aräru,

ſowie allen häuslichen Bedarfsmaſchinen als:

Näh-, Waſch, Wringmaſchinen u. ag, 3
übernommen habe und ſolche ſtets auf Lager führe.

D Roeparsaturen sohunell, prompt u. bHliget.
Mit der Bitte, bei Bedarf mein Vorhaben gütigſt unter

ſtützen zu wollen, zeichne Hochachtungsvoll Ferd. o.



VolksparkK“,
Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere

gut geheisten und gut ventilierten Loxkalitäten.

Lglet: Frigcher Anstich Von Spatenbrän,

ff. Freybderger Pilsener.
Kuüohe und Keller wie bekannt.

Sonntag den 232. März in den unteren Loxalitäten:

Neul Riesen-Orchesträon. Neu!
Im grossen Saale von 4 Ohr:

Oeffenmtl. T am.
Zwei gut geheizte Regelbahnen.

a !e.S.:.-iA
Zentralverhand d. Naurer Deutſchl.

Zweigverein Malle a. S.
Dienstag den 24. März 1908 abends G Uhr im Volkspark

M Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Lipinski- Leipzig über:

Organiſationskämpfe der Bergangenheit und Gegenwart. 2. Gewerk-
ſchaftliches. 3. Verſchiedenes.

Kolegen! In Anbetracht der kritiſchen Lage im Baugewerbe und wichtigen Punkte im
Eewertſchaſtlichen, iſt es Fflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen. Der Vorvtand.

Konfirmanden u Vorzugspreise
auf Mattbilder

und ein Andenken an die Konfirmation gratis.

nur Steinweg [7.
22 Visit 1.80 gl. 12 Kabinet 4.80 gl.

Arnold K I[roitzsch,
Erorre Uhrichrtrasxe 1, Ecke Klelnschmleden,

empfehlen

Teppiche in allen Arten. Möhbelbezüge,
Linoleum-Läufer, Linoleum- Teppiche, Wachstuche.

Garclinen, Weiss und ereme. Rouleaustoffe.

Richard Schröder, u re

letzter Laden
chrägüber dem

Leipziger Turm.
ſo

Herren-s

knaben Hüte
Müfzen

c in ruichster
Armwadle

zu

Siliigsten Feier
h

o

H. ELKAN
KAuFHAus

Leipzigerstr.87

ff. Speise-Leinöl,
Speise-Rüuböl,

ſtets friſch,
aràäy-Gebr. Luckau, strasso

bildschön
macht ein zart., rein. Geſicht, roſig.,
jugendfr. Ausſehen, weiße, ſam-
metw. Haut, u. blend. ſchön. Teint
Alles dies erzeugt die allein echte

von Bergmann Co., Radebeul,
à Stück 50 Pfg. bei:

Helmbold Co., Ernst Jentzseh,
F. A. Patz, E. Richtoer,

Alfred Reubke, Ernst Flscher.

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Papier u. Pappenabtälle
aufen jeden Poſten

TapetenEut Onalitäter. Sehr villige Proeise,
2

rger-Srhotung- Zeit. Werkzeug „Sisenwaren

Geselisohafts Ball bierHierzu wird freundlichſt eingeladen. F aulSchneider eate

Wollen Je beld waren

Vorzugs Angebot Gebrauch der
Pioletta-Parfümerie, Poſfſtr.

nur letzter Laden.
3 Beutel Koiſerblau nur 11 Pf. 3 Stück Alverse Seifen nur 20 t
3 Doſen beſtes Lanolin 186 Pf. r r 24 Pf.3 Klawchen Klettenöl 24 P 3 große Stück Gulmauve-Selſe 28 3f
3 Briefe engl. Heftpflaſter 10 Pf. 3 Stück Lilienmilchſeife 35 Pf.
3 Stück Toilette Vimſtein 15 s 3 Stück feinſte Blumenfettſeife 48 Pf.
2 83 Kopfwaſchpulver 235 Pf. 1 Poſten feinſte Kartonſeifen zu
3 Stück ſeidene Vartbinden 50 Pf. Spottpreiſen, Gelegenhettskauf.
3 vorz.FleckenreinigerPraktikus 25 Pf. 1 Fl. Franzbrauntwein 46 Pf.

ſtatt 50 Pf. 1 Fl. Vayrum, f. Qualität 46 Pf.1 Fl. Virkenkopfwaſſer 772 Pf. i Fl. Bintenparfüm v. Fl. nur 35 u. 20 Pf.
1 Fl. Brenneſſelwafſſer 70 Pf. 1 Fl. echt Parma- Veilchen nur 65 Pf.
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wehrhauptmann v. Landwüſt über Konſumvereine. Der

Konſumvereine, Gewe

gegen das Gewerbegeſetz wur

l

Beilage zum Volksblatt.III n n r

Ur. 70.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 20. März. (E. B.) Auch ein „Redner“. Am

tag „ſprach“ im evangeliſchen Arbeiterverein der Land

errer in Berlin i Vorträge re
chaften und Sozialdemokratie gehört

habe, über die er hier berichten wolle. Er ſelbſt verſtehe
nichts davon! Dieſen letzten Ausſpruch können wir mit
gutem Gewiſſen beſtätigen. Der Herr Hauptmann berichtete,
daß nach ſeinen Gewährsmännern die Konſumvereine die Sozial
demokratie unterſtützen und zwar ſowohl durch Geldmittel, als
auch durch die Anſtellung von Agitatoren. Die Konſumvereine
zahlten keine Steuern das muß man ausgerechnet in Zeitz
behaupten! irgendwo hätten die Mitglieder ihre Waren an
Nichtmitglieder abgegeben. Alles in allem, der Mittelſtand
werde geſchädigt, folglich find die Konſumvereine ſchädlich,
folglich müſſen ſie bekämpft werden. Der „Redner“ erklärte
er znochmals, alle dieſe Behauptungen nur gehört zu

aben!

An der Diskuſſion ſich außer unſcren als Gäſte
zugelaſſenen Genoſſen Klix, Rupprecht, Kretzſchmar und Müller
noch der Vorſitzende des Vereins, Schuhmachermeiſter Kunze,
Herrr Paſtor Koſchade und Kaufmann Müller. Wir können
mit dem Erfolg der ſtreng ſachlichen Diskuſſion ſchon zu
frieden ſein.

Naumburg, 20. März. (E. B.) Die Märzfeier der
Schutz leute. Als die Beſucher unſerer Märzverſammlung

mgingen, ſchien es einigen, als wenn im Reſtaurant zur
traube auch eine Verſammlung ſtattgefunden hatte. Denn

nach Schluß unſerer Verſammlung kamen aus dem Lokale
ſieben Schutzleute heraus. Ob die Herren ſich über die Be
deutung des 18. März oder über eventuelle Lohnforderungen
unterhalten hatten, konnten wir leider nicht erfahren. Jm

rege waren in der Nähe des Adlers zehn Behelmte zu
ehen. Arbeit erhielten ſie ſelbſtverſtändlich nicht.

Rasberg, 21. März. eute, Sonnabend, 9 Uhr
ndet im Schwarzen Adler die Verſammlung der
nzelmitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.

Genoſſe Leopoldt Zeitz referiert. Alle Genoſſen ſollen kommen,
auch Frauen haben Zutritt.

Wahlſieg. Jn der dritten Klaſſe ſiegte Genoſſe Heyner
mit 45 853 eine Stimme. Zum erſten Male zieht auch
hier ein Sozialdemokrat ins Gemeindeparlament ein.

Unterwerſchen, 20. März. Unterlegen iſt hier Genoſſe
rig Er erhielt 13 Stimmen, der Bergarbeiter Schröder
26 Stimmen. Von 58 Wählern ſtimmten 39 ab.

„Redner“ erklärte, da

Wittenberg, 20. März. G Ber.) Wegen Vergehens
e Genoſſe eicklerKlein-

Halle a. 5., Sonntag den 22. März 1908.

Wittenberg zu 48 Mk. Geldſtrafe und Tragung der Koſten
verurteilt. Er war beſchuldigt, ohne im Beſitz eines Wander

re zu ſein, Druckſchriften ſozialdemokratiſcher
ndenz (ſtehen dieſe unter einem Ausnahmegeſet verbreitet

z haben. hatte am Bußtag Volkskalender verbreitet und
oll bei einem Zeugen (Bahnwärter Woih) Bezahlung für den
Kalender gefordert haben.

Wittenberg, 20. März. (E. B.) Unſere Märzfeier
nahm einen impoſanten Verlauf. Zirka 500 Perſonen lauſchten
den Ausführungen des Genoſſen Reichstagsabgeordneten
Molkenbuhr. Den Darbietungen des Geſangvereins Frohſinn
und den Deklamationen einzelner Genoſſen wurde lebhafter
Beifall gezollt.

Bad Schmiedeberg, 20 März. (E. B.) Wegen Be
leidigung des Lehrers wurden geſtern vom Schöffenge-
richt der Landwirt Karthäuſer und deſſen Sohn zu je 20 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Jm November v. J. ſtarb in der Klinik
zu Halle ein Sohn des Landwirts und zwar nach der ärzt-
lichen Feſtſtellung infolge Roſe am Unterſchenkel. Die Eltern
u. a. führten jedoch die Todesurſache auf Züchtigungen durch
den Lehrer zurück. Man hatte ſeinerzeit verſäumt, rechtzeitig
einen Arzt aufzuſuchen, ſpäter ließ es ſich nicht mehr feſt
ſtellen, ob die Schwellungen am Unterſchenkel von Schlägen
herrührten. Der Vater und der Bruder des Verſtorbenen hat-
ten am Grabe gegen den Lehrer Beleidigungen ausgeſtoßen.
Sie hatten ihn weiter vom Hofe gewieſen, weil er nach ihrer
Anſicht die Schuld am Tode des Knaben tragen ſollte. Der
Lehrer ſtellte Strafantrag und die beiden wurden verurteilt.

Merſeburg, 20. März. (E. B.) Der „gewiſſen-
hafte“ Korreſpondent! Wir gaben vor einigen
Tagen die Auslaſſungen des freiſinnigen Blättchens über den
Tod des Arbeiters Krieg in der Arreſtzelle wieder. Der
Korreſpondent bezeichnete in der Notiz den Krieg als ar-
beitsſcheuen Menſchen. Jetzt erhält der Korreſpondent vom
Stiefbruder des Verſtorbenen, Kohlenhändler Naumann, eine
Zuſchrift, in der geſagt wird, daß Krieg erſt in jüngſter Zeit
auf Grund eines ärztlichen Atteſtes mit der Arbeit ausſetzte.
Auch ſei Krieg nicht dem Trunke ergeben geweſen, ſondern
als ruhiger und anſtändiger Mann bekannt geweſen. Der
Korreſpondent ſucht nun den Vorgang in der Dammſtraße
damit zu erklären, daß Krieg in einem Anfalle plötzlicher gei-
ſtiger Störung gehandelt habe. Jetzt findet man mit
einem Male auch andere Gründe für das gewiß nicht zu bil-
ligende Vorgehen des K., erſt aber war es ein arbeitsſcheuer
Trunkenbold, der den Beamten angriff.

Teuditz, 20. März. (E. B.) Das Bezirksfeſt des Arbeiter
Radfahrer-Bundes Solidarität wird hier am 21. Juni im
Simonſchen Gaſthofe ſtattfinden.

19. JZahrg.

Torgau, 20. März. Verurteilter Verbrecher. Vor
einiger Zeit verübte hier und in der weiteren Umgebung der
45 jährige Töpfer Ardin eine große Anzahl Einbrüche. Er
war zuletzt in Halle interniert, dort gelang es ihm jedoch,
zu entfliehen. Die 17 jährige Fabrikarbeiterin Gertrud Wentzel
von hier ging mit Ardin auf und davon. Sie wandten ſich
nach der Schweiz und ſetzten dort gemeinſam ihr Handwerk fort.
Jetzt ſind ſie in Luzern verurteilt worden. Schweizer Blät-
ter berichten darüber:

„An einem Dezembermorgen dieſs Winters ſpielte ſich auf
dem Bahnhofe zu Schüpfheim (Kanton Luzern) eine auf
regende Szene ab. Ein fremdes Paar, das in der Nacht zuvor
im Pfarrhauſe des Dorfes einen Einbruch verübt und etwa 850
Franks geraubt hatte. wehrte ſich mit Revolverſchüſſen gegen
ſeine Verhaftung, wobei zwei Poliziſten verwundet wurden.
Schließlich wurden die beiden jedoch mit Hilfe des Bahnperſo
nals übermannt und ins Gefängnis abgeführt. Es war ein
ſehr ungleiches Paar, ein etwa 40jähr. Mann von ſehr entſchie
denem Auftreten und ein kaum 17jähriges hübſches Mädchen.
Ueber ihre Herkunft verweigerten ſie jede Auskunft, und man
hielt ſie zuerſt für Ruſſen. Erſt nach mehreren Wochen wurde
feſtgeſtellt, daß der Mann ein ſchon mehrfach vorbeſtrafter Ein-
brecher Namens Emil Ardin aus Jüterbog und das Mädchen
eine Fabrikarbeiterin Gertrud Wentzel aus Torgau ſei. Mön-
tag ſtanden die beiden nun wegen Einbruchsdiebſtahls, Wider-
ſtandes gegen die Staatsgewalt und Körperverletzung vor dem
Luzerner Kriminalgericht. Es machte einen guten Eindruck,
daß Ardin die ganze Schuld auf ſich zu nehmen bemüht war
und ſeine Geliebte nach Möglichkeit zu entlaſten ſuchte, obwohl
erwieſen war, daß ſie am Diebſtahl wacker mitgeholfen und alle
ſechs Schüſſe ihres Revolvers auf die Poliziſten abgefeuert
hatte. Als das Magazin leer war, habe ſie ihrem Begleiter
noch zugerufen: „Du, ich kann nicht mehr ſchießen.“ Vor Ge-
richt war das Mädchen jedoch ganz zerknirſcht und weinte in
einem fort. Ardin erklärte, er ſei nur durch mißliche Um-
ſtände auf den Weg des Verbrechens gedrängt worden; in
Deutſchland habe er als geweſener Sträfling gar keine Arbeit
mehr bekommen können. Deshalb habe er ſich nach dem Aus-
land gewandt. Das Urteil lautete für die Wentzel auf drei
Jahre, für Ardin aber auf acht Jahre Zuchthaus, darnach wer
den beide auf 20 Jahre des Landes verwieſen.“

Briefkaſten der Redaktion.
E. S. Merſeburg. Die n Der Artiſt erſcheint im

Verlage von Ed. Lintz in Düſſeldorf. Abonnementspreis für
das Vierteljahr 5 Mark.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Bühnenproletarier.
nächſten Montag gegen auf der Tagesordnun derFür

Stadtverordnetenſitzung Petitionen des Chor und Orcheſter
r des hieſigen l Wir haben im Laufeahre ſchon des öfteren auf das Elend hinter den Kuliſſen
und die ſozialen und wirtſchaftlichen Mißſtände im Leben der
Künſtler und d ühnenperſonals de Wir
benutzen aber die Gelegenheit, gerade jetzt die Ausführungen
wiederzugeben, die Elſe Lüders in der Sozialen Pra
i s über das Elend im Chorſängerſtande macht, Aus

gen, die in ihren Schlußfolgerungen auch für die Theatermuſiker uſw. Geltung haben. Elſe Lüders ſreibt:

Vor einiger Zeit wurde durch die verdienſtvollen Arbeiten
von Marſop und von Waltz verſucht, die Aufmerkſamkeit weite-
rer Kreiſe auf die ungünftige wirtſchaftliche Lage der Orcheſter-
muſiker lenken. Dasſelbe Werk unternimmt jetzt der Muſik
Prirt er Paul Ehlers München für die deutſchen Chor-

uger.“*) n der vorliegenden Schrift iſt hauptſächlich das
hat. Doch iſt es ja meiſtens der Fall, daß das von

der Beruf J r Material nicht weit überden Kreis der Beteiligten hinausdringt, und es bedarf erſt des
Wirkens dritter, um die Außenſtehenden, die öffentliche Mei-
873 r das betreffende Gebiet zu intereſſieren. Außer den
Schriften des Allgemeinen Chorſängerverbandes ſind in der
Arbeit von Ehlers auch Angaben des Deutſchen Bühnenvereins
und der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft verwertet, welche die
Organiſationen der Arbeitgeber reſp. der Arbeitnehmer im
Schauſpielerſtande darſtellen.

Der Kontraſt zwiſchen der frohen, oft prächtigen Außenſeite
und dem Elend, daß ſich dem Tieferblickenden enthüllt, der
ſchon bei den Orcheſtermuſikern zutage tritt, wirkt vielleicht
noch kraſſer bei den Chorſängern. Manche äſthetiſche Verſtöße,

Lächerlichkeiten, die den

r

ja unſtfreund in der Oper oft amChor verdrießen, ſind zurückzuführen auf das ſoziale Slend,
unter dem diejenigen, die auf der Bühne vielleicht die glänzend-
ſten Kreiſe verkörpern ſollen, im wirklichen Leben ſtehen.

Die Lohnfrage, die bei den Chorſängern an ſich ſchon nicht
günſtig iſt, wird noch verſchlimmert dadurch, daß an den
meiſten Bühnen nur während eines Teiles des Jahres geſpielt
wird. Die Zahl der an deutſchen Bühnen beſchäftigten Chor-
ſänger wird für das Jahr 1905/06 auf rund 3600 angegeben,
von dieſen waren nur etwas über nämlich rund 1300 an
Vühnen mit ganzjähriger Spielzeit beſchäftigt, die übrigen
waren auf die ungewiſſe Einnahme einer kürzeren
(manchmal nur drei bis fünf Monate im Jahr!) angewieſen.
Von den übrigen 2312 aufgezählten Ferne kamen 591 an
„Sommerbühnen“ unter, 1721 waren im Sommer ohne Enga-
gement.

Die im ganzjährigen Kontrakt ſtehenden männlichen Chor-ſänger haben Vurghſchnittsgagen von 1300 bis 1800 Mk., die

weiblichen Kräfte r 1100 bis 1200 Mk. Für die
Chorſänger, die kein volles Jahresengagement hatten, auch nicht
an Sommerbühnen unterkamen, ſtellt der Chorſängerverband
eine Tabelle auf, und es zeigen ſich die folgenden Jahresein-

Die ſoziale Lage der deutſchen Chorſänger. Von PaulEhlers, Vilnden Jn Die Muſik, 7. Jahrg., Heft 4 und 6.
Verlag von Schuſter und Löffler, Berlin W. 57, Bülowſtr. 107.
Material verarbeitet, welches die ſehr rührige Berufsorganiſa-
tion, der Allgemeine deutſche Chorſängerverband, in den Pro
tokollen über ihre Tagungen, in Petitionen und Denkſchriften
künfte: Für 284 Chorſänger 600--845 Mk. 226 845--975 Mk.
158 1170 Mk. 86 1170--1500 Mk. Die Jahresein-
künfte der Chorſängerinnen bleiben noch etwas tiefer: 242
weibliche Kräfte hatten ein Jahreseinkommen von 600--720
Mk. 224 720—840 Mk. 156 845--1020 Mk. 86 1080 bis
1800 Mk. Der Not gehorchend kommt es natürlich vor, daß
Chorfänger, die irgendwo ein feſt e s Engagement haben, neben

ihrem künſtleriſchen noch irgendeinen ſog. „bürgerlichen Beruf
ausüben, z. B. Zigarren oder Schnapsläden führen und

ähnliches mehr. Zum Vorteil des künſtleriſchen Gelingens iſt
ſols eine Doppelſtellung natürlich nicht, denn die Kunſt er-
ordert den ganzen Menſchen auch an den untergeordneten

Stellen. limmer aber iſt der Unfug vieler Theaterdirek-
tionen, daß ſie ihren Chor, mit Ausnahme weniger Stimm-
führer, aus e anfatgeg ſtimmbegabten Handwerkern, alſo
völlig ungeſchulten Darſtellern zuſammenſetzen! Was auf
künſtleriſchen Gebiet hier zu erwarten ſteht, iſt klar. Aber
auch vom ſozialen Geſichtspunkt aus iſt dieſer Unfug zu ver-
werfen, da die ortsanſäſſigen „Amateurſänger“ eine arge lohn
drückende Konkurrenz für den Berufsſänger bilden.

Die Einkommensfrage wird in ein noch ungünſtigeres Licht
gerückt, wenn man an die von ihnen geforderte Arbeitsleiſtung

„denkt. Sie müſſen z. B. oft auch im Schauſpiel in Volksſzenen
mitwirken, ſerner inn Bollett und in der Statiſterie. Ohne
daß ſie von einer größen Anzahl von Bühnen dafür pekuniär
entſchädigt werden, müſſen ſie ehe die eigentliche Saiſon be-
ginnt die ſog. „Vorproben“ abhalten. Vom künſtleriſchen
Standpunk: ſind dieſe Vorproben zur Einübung des Enſembles
eine Notwendigkeit, vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus dürfte
man aber dieſe Arbeit der Vorproben nicht umſonſt von den
gering beſoldeten Chorſängern erwarten. Ein arger Mißſtand,
er nicht nur von den Arbeiterorganiſationen, wie ſie die Büh

nengenoſſenſchaft und der Chorſängerverband darſtellen, her
vorgehoben wird, ſondern auch von den im Bühnenverein orga-
niſierten Direktoren anerkannt wird, iſt die leidige Koſt um-
frage. Noch bis in die neueſte Zeit hinein waren an den
meiſten Theatern, von wenigen rühmlichen Ausnahmen abge-
er die weiblichen Chormitglieder gezwungen, ihre ſämtliche
lusſtattung ſelbſt zu liefern. Den Chorſängern wurde wenig-

ſtens das hiſtoriſche Koſtüm geliefert, dagegen wurde ihr Bud-
get ſtark belaſtet dadurch, daß ſie alle moderne Tracht, Pe
rücken, Hand und Fußbekleidungen, Trikots uſw. ſelbſt halten
müſſen. Der Bühnenverein ſucht nun durch eine erſt kürzlich
angenommene Klauſel die ihm angeſchloſſenen Direktoren zur
Lieferung der Koſtüme an die weiblichen Mitglieder, die unter
einem gewiſſen Satz der Monatsgage bleiben, zu verpflichten.
Wie Ehlers aber nachweiſt, ſteht dieſer Schutz nur auf dem
Papicr, und die betr. Klauſel kann leicht umgangen werden,
während es einfach Pflicht der Theaterleitungen ſein müßte,
für die Koſtümfrage vollſtändig Sorge zu tragen.

Um wenigſtens in der Gehaltfrage eine gewiſſe Regelung
eintreten zu laſſen, wird der Wunſch erhoben, daß die Direk-
toren, ſelbſt wenn nicht das ganze Jahr Spielzeit iſt, die
Monatsgagen auf das ganze Jahr verteilen ſollten. Der
Chorſängerverband hat ſich ferner, wo es ſich um Stadt-
theater handelt, an die ſtädtiſchen Behörden um ſogenannte
„Suſtentationsgagen“ für die Sommermonate gewandt. Es
müßte aber allmählich die Form der Bitte um eine Extraunter-
rung verſchwinden können, und die Gagen müßten ſo berech-
net und ſo eingeteilt werden, daß ſie eben für das ganze Jahr
ein menſchenwürdiges Daſein ſichern.

Auch über die Länge der täglichen Dienſtzeit führt der Chor-
S r Klage und ſtrebt hier den kontraktlich feſtgeleg
en r an. Ehlers warnt jedoch davor, eine bin-

dende Achtſtundenklauſel in die Kontrakte aufzunehmen, weil
r für die künſtleriſche Leitung, die tatſächlich oft die
Länge der Probe nicht mit dem Zollſtock meſſen kann, eine
wer Gefährdung entſteht. Wohl aber tritt der Verfaſſer
ür einen ſchärferen Paſſus hinſichtlich der Sonntagsproben

ein, die nur in dringenden Fällen, etwa bei unvorhergeſehener
Abänderung der Abendvorſtellung ſtattfinden dürften, ebenſo
find die Nachmittagsproben zu bekämpfen, wenn die Sänger
abends ſchon wieder beſchäftigt ſind. Daß die Chorſänger un
entgeltlich in Nachmittagsvorſtellungen, im Ballett, die Stati-
ſten noch außerhalb ihrer regelmäßigen Verpflichtungen be
chäftigt werden, um dem Direktor Perſonal zu ſparen, iſt ein

hrgnd, der faſt in keinem anderen Berufe ſeinesgleichen
indet.

in den Kontrakten im Bühnenleben auch ſonſt manche
Ungcheucrlichkeiten gang und gäbe ſind, die der Willkür der

Direktoren alle Tore öffnen, iſt wohl allgemein bekanut, ſonamentlich die Konkurrenzklauſeln mit un verhältnismäßig
hohen Konventinalſtrafen und das völlig einſeitige Recht au
plötzliche Entlaſſung ſeitens der Direktoren. Die Bühnenge
noſſenſchaft- und der Chorſängerverband ſind deshalb beide zur
Forderung eines ſtaatlichen „Theatergeſetzes gekommen, damit
das Arbeitsverhältnis der Bühnenangeſtellten von den Ge-
fahren der Willkürlichkeit befreit wird.

Und noch nach einer anderen Richtung hin verlangen dieChorſänger den Schutz des Staates r. als die wirtſchaft

lich Schwachen: Sie verlangen, daß auch auf ihren Stand die
Geſetzgebung betreffs obligatoriſcher Verſicherung für Krank
heit, Jnvalidität und Alter in Kraft trete. Denn hat der
Chorſänger ſchon in den Zeiten der Arbeitsfähigkeit ſchwer zu
kämpfen, ſo iſt ſein Schickſal in Zeiten der Krankheit und im
Alter oft völliges Elend. Bei einer Reihe von Theatern“)
beſtehen örtliche Penſionskaſſen mit Verſicherungszwang für
die Leitung und die Mitglieder. Dieſe Einrichtung, die zwei
ſellos einen großen ſozialen Fortſchritt bedeutet, leidet in
deſſen an verſicherungstechniſchen Schwierigkeiten und hemmt
die Freizügikeit des Chorſängers, da ſelbſtverſtändlich die Pen-
ſionsberechtigung an eine gewiſſe, oft ziemlich lang bemeſſene
Karenzzeit gebunden iſt; oder aber, der Chorſänger wechſelt
mehrfach das Engagement, zahlt an den verſchiedenen Kaſſen
ſeine Beiträge und gewinnt doch nirgends das Anrecht auf die
Penſion.

Jn vorſtehendem find einige der wichtigſten Punkte, bei
denen die Reformen einzuſetzen hätten, angegeben. Der Ver
faſſer der genannten Schrift iſt von ſeinem Standpunkte als
Muſikkritiker dazu gekommen, den Mißſtänden im Chorſänger-
weſen, die vielfach auch in Form ſchwerer äſthetiſcher s
des Chors an die Oberfläche dringen, nachzuſpüren und ex
kommt zu dem Schluß, daß eine Beſſerung der Mißſtände auf
künſtleriſchem Gebiet nur möglich iſt, wenn die ſoziale J
des ganzen Standes gehoben wird. Hier beginnt die Aufgabe
des Sozialpolitikers. Es zeigen fich bei dem Stande der Chor-
ſänger analoge Erſcheinungen wie in manchen anderen Beru-
fen. Tapfere Bemühungen zur Hebung des Standes durch die
Berufsorganiſation ſind im Gange, aber ſie ſind doch zu ſchwach
um eine dauernde Reform zu erzielen, wenn nicht die Geſetz
gebung zur Regelung des Arbeitsverhältniſſes und zur Siche-
rung bei Krankheit, Jnvalidität und Alter eingreift. Auch den
wirtſchaftlich ſchwächeren n iſt im Verhältnis zu
den Bühnenleitern die es Arbeitsvertrages“ zum
Fluch geworden. Alle Teile aber, der tiefer ſchauende Muſik-
ritiker, der Sozialpolitiker und die Berufsorganiſation ſelbſt

haben ihren Appell auch an die öffentliche Meinung, an das
kunſtgenießende Publikum zu richten, ebenſo wie es dem Elend
der Orcheſtermuſiker gegenüber verſucht wird. Angeſichts der
unſinnig kohen Gagen, die manche „Stars“ erringen, ange-
ſichts der Aufwendungen, die für übertriebene luxuriöſe Aus-
ſtattung oft gemacht werden, dürfte nicht geduldet werden, daß
die untergeordneten Kräfte, die zum Gelingen des Ganzen
manchmal notwendiger ſind als der das Enſemble zerreißende
„Star“, dicht an der Grenze des Elends oder direkt im bitter-
ſten Elend ſtehen.

Nur Dircktoren, welche die Garantie bieten, daß ſie auch der
unkerſten Kategorien der Bühnenangeſtellten ausreichende Ga-
n zahlen, wozu dann noch eine Fürſorge für obligatoriſche
Kranken-, Jnvaliditäts- und Altersverſicherung treten müßte,
dürften die Konzeſſion zur Theaterleitung erhalten. Die völ-
lige „Gewerbefreiheit“ auf dieſem Gebiet, die gewiſſenloſen
Neugründungen und leichtſinnige Uebernahme von Theatern
hat nicht nur arge Mißſtände in künſtleriſcher Hinſicht hervor
erufen, ſondern was noch ſchlimmer iſt, auch viel ſoziales
lend verſchuldet.

Von 84 Theatern, über die der Chorſängerverband eine
Statiſtik führt, haben 27 Theater Penſionseinrichtung. Es
exiſtieren aber 263 deutſche Bühnen.
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T lSchiffbrüchige.
Erzählung aus dem Leben von Caſſius.

(Rachdruck verboten.)
(Schluß.)

Zwölf helle Schläge der Anſtaltsuhr verkündeten den Beginn
des neuen Jahres. „Bruder“ Hennig blies auf ſeinem Lieb
lingsinſtrument, der Poſaune, „Bis hierher hat uns Gott ge
bracht“, in ſchauerlichen Tönen in die Nacht hinaus. Von der
Stadt herüber klang Glockenläuten und der dumpfe Lärm der
Feiernden. Der Hausvater trat in den Saal und wünſchte den
Koloniſten Gottes Segen zum neuen Jahre.

Ein wirrer Traum quälte Kunze in dieſer Nacht. Jn langer,
unüberſehbarer Reihe zogen ſie an ihm vorüber, die Wanderer
der Landſtraße. Zerlumpte, entkräftete Geſtalten, blickten ſie
zornig oder demütig bittend hinüber nach den Villen der Rei-
chen, die am Wege ſtanden und dieſe gaben mit vollen Händen
und bauten Anſtalten über Anſtalten für die Heimatloſen, und
doch wurde ihre Zahl nicht geringer. Und dann plötzlich ver
wandelten ſich dieſe Wohltäter in ein entſetzliches, gewaltiges
Ungeheuer, das ſeine Klauen den Unglücklichen in die fleiſch
loſen Schultern ſchlug und ihnen mit ſchmatzender Begierde
den letzten Blutstropfen, das letzte Mark ausſaugte. Und
weiter, immer weiter dehnten ſich die Scharen der Parias, der
Entrechteten endlos, uferlos.

7

Das Leben und Treiben in der Arbeiterkolonie bewegte ſich
im alten Gleiſe weiter.

Die größte Qual bereitete es Max Kunze, wenn er mit dem
Tragekorb oder irgend einem andern Arbeitsgerät beladen einem
früheren Kollegen in der Stadt begegnete. Die erſtaunt fragen
den Blicke, das ſpöttiſche und mitleidige Abwenden, waren ihm
eine entſetzliche Pein. Mehr und mehr wurde ihm der Aufent
halt in der Kolonie ein Greuel. Jede Arbeit zu verrichten, war
er gern bereit, aber nur nicht hier, in der Vaterſtadt; fort um
jeden Preis, nur frei ſein, nicht mehr die Feſſeln des Anſtalts
lebens mit ſich herumſchleppen müſſen.

Eines Morgens geriet Kunze mit in die „Koloniſtenkneipe“.
Eine ſchmutzige Deſtillation in einer Vorſtadtſtraße gab den
Koloniſten erwünſchte Gelegenheit, ihre wenigen Groſchen in
Alkohol umzuſetzen. Auf wackeligen Bänken, ſchmierigen Kiſten
und Fäſſern ſaßen ſie herum und ſchwatzten über die Zuſtände
innerhalb der Kolonie und über den Aufenthalt in Zucht und
Arbeitshäuſern. Plötzlich bekam das Geſpräch eine andere
Wendung.

„Ja,“ ſagte einer, „den Benno von Klingethal den kenne ich
ſchon von H. aus. Da las er auch jeden Zeitungswiſch und ſuchte
die Beförderungsliſten der Armee. Dann beſuchte er die Avan
cierten, ſtellte ſich als ehemaliger Kamerad vor und gratulierte
zur Beförderung. So'n junger Leutnant, der glaubt mit den
Epaulettes das höchſte Ziel auf Erden erreicht zu haben und
drückt ihm, ſchließlich bloß um ihn los zu werden, ein paar
Taler in die Hand.“

„Na, was fängt denn Benno mit dem ganzen Gelde an?“
fragte ein anderer.

„J, der hat irgendwo 'ne Strumpfſocke verſteckt,“ erklärte der
erſte Sprecher weiter, „und wenn der Sommer kommt, macht
er ſich ein paar fette Tage, treibt ſich noch ein paar Wochen in
Badeorten und Rennplätzen herum, und zum Winter ſucht er
wieder Unterkunft in einer Arbeiterkolonie.“

Der Frühling nahte. Jm Garten der Kolonie hantierte man
fleißig mit Hacke und Spaten. Auch die Beſitzer der Villen und
Landhäuſer in der Wähe der Stadt beſchäftigten mit Vorliebe
die Koloniſten in i. Gärten. Aber noch ein anderes, untrüg-
liches Zeichen kündigte das Nahen der beſſeren Jahreszeit an.
Truppenweiſe kehrten die Kolonieinſaſſen dieſen den Rücken,
um ſich freie Beſchäftigung zu ſuchen oder wieder der Vaga-
bondage zu verfallen. Andere Gäſte der Verpflegungsſtation

traten an ihre Stelle.

abgenutzten Beſen an und hieß ihn veginnen.
Das Haus war ein Eckgebände, die Straße ſeit Wochen nicht

gröndlich gereinigt der Beſen war umtauglich. Kunze arbeitete
fleißig; der Herr Kanzleirat ſtand halb hinter den Fenſter
gardinen verborgen und beobachtete ihn aufmerkſam Endlich
war die Arbeit beendet. Kunze begab ſich in die Wohnung und
bat um ſeine Arbeitsbeſcheinigung.

„Sie haben ja 134 Stunde zu dem bißchen Kehren gebraucht,
alter Freund,“ ſagte Kanzleirat Pietſchmann.

„Die Straße war ſehr ſchmutzig,“ erwiderte Kunze beſchei
den.

„Ach was, jeder andere hat nur eine Stunde gebraucht
meinte der Hausbeſitzer, „na, ich werde Jhnen 14 Stunde ſchrei
ben, mehr kann ich nicht dafür bezahlen; ſehen Sie zu, wie Sie
mit der Anſtaltsleitung fertig werden.

„Herr,“ brauſte Max Kunze auf, „ich habe fleißig gearbeitet
und habe keine Luſt ihrem Geiz Vorſchub zu leiſten. Stellen
Sie mir meinen Zettel auf 134 Stunden aus, oder der Teufel
ſoll Sie holen

Schon bei den erſten Worten hatte der
ſchnell die Sicherheitskette eingehakt und nun durch den
Türſpalt:„Sie alter Landſtreicher, bedrohen wollen Sie mich. Das hat
man davon. Den ganzen Winter über haben wir die Bande ge
füttert; und ſobald die erſten Lerchen pfeifen, werden ſie
Gehen Sie nur, gehen Sie, Jhren Zettel bekommen Sie
Jch werde Jhren Vorgeſetzten gleich alles mitteilen.“

Max Kunze hörte nicht mehr auf das Sekreiſch des Alten.
Draußen in den flutenden Strahlen der Frühlingsſonne atmete
er befreit auf. Er wußte, daß ſein Aufenthalt in der Kolonie
beendet war. Jetzt mochte kommen, was da wollte; von dieſer
Feſſel war er frei.

Jn der nächſten Zeitungsexpedition fand er eine Annonce
nach der Erdarbeiter beim Bahnbau in K. geſucht wurden; dort
wollte er hin, mochte die Arbeit auch ſchwer, der Verdienſt ge
ring ſein, dort war er wenigſtens ein freier Mann.

„Herr Kanzleirat Pietſchmann teilt mir ſoeben mit, daß Sie
ſich äußerſt flegelhaft gegen ihn benommen haben,“ ſagte Haus
vater Böhler ſtreng, „das iſt alſo der Dank für die freundliche
Aufnahme, die Sie bei uns gefunden haben.

Max Kunze richtete ſich ſtraff auf, jeder Blutstropfen war aus
ſeinem Geſicht gewichen, und entgegnete ſcharf:

„Für den Aufenthalt hier in der Kolonie habe ich gearbeitet.
ſoviel in meinen Kräften ſtand, und glaube Jhnen keinen Dank

t ſchuldenl“v Vlitzt“ ſchrie der Anſtaltsvorſteher erregt und ſchlug
mit der Fauſt auf den Tiſch, „Sie ſind ja ein ganz frecher Pa
tron. Jch habe keine Beſchäftigung mehr für Sie.

Eine halbe Stunde ſpäter verli
Räume der Arbeiterkolonie.

Das vergoldete Kreuz auf dem Anſtaltsgiebel glänzte und.
funkelte im Widerſchein der blendenden Märzenſonne und
winkte die Landſtraße entlang: „Kommt her zu mir alle, die
Jhr mühſelig und beladen ſeid, ich will Euch erquicken l

Das dritte Geſchlecht.
I.

Gibt es neben dem männlichen und dem weiblichen noch n
drittes Geſchlecht, das nichts Anormales iſt. ſondern ebenſo
Plane der Natur liegt wie der Mann und das
kannten Prozeſſe der jüngſten Zeit haben dieſe Frage, die Frage

Wehmütig und doch voller Hoffnung

eß Max Kunze die gaſtlichen.

Weib? e be

Zur Anterhaltung und Hrlehrung. 4
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Homof ät, in den Vordergrund des öffentlichen Jnter
es geht nicht an, ihre Erörterungen immer

wieder in die Studierſtube der Fachgelehrten zu verbannen,
nachdem fie die Oeffentlichkeit ſo erregt hat, die Volksvertre-

ſich mit ihr beſchäftigen und die jüngſten Forſchungen
einem r Reſultat gelangt ſind.
icht hat menſchliche Unwiſfenheit in der ganzen Menſch

i chichte kein ſo zahlreiches Unglück gezeitigt als die dunkle
die e über das Weſen der armen Homoſexuellen aus

breitete. Die Hexen, die im finſteren Mittelalter dem Wahne
der unwiſſenden Menſchen zum Opfer fielen, verſchwinden

ü den fürchterlichen Tragödien, die ſich heute ohne
die M viel davon gewahr wird in Tauſenden und

Hundertauſen en von Fällen abſpielen und „Menſchenopfer un

Terheteroſexuell, d. h. „normal“, empfindenden Menſchen,
der ſich nur zum andern Geſchlechte hingezogen fühlt, iſt es
völlig unfaßbar, daß ein Mann, d. h. Menſch, den er für einen
Mann hält, nur einen andern Mann lieben kann, ſo wie ein
Mann eine Frau liebt. Nichts r und Abſcheulicheres kann er ſich vorſtellen. Der Homoſexuelle iſt deshalb
auch, ſobald ſeine Natur erkannt wird, auch ohne daß er eiwas

res tut, ein Ausgeſtoßener, Verachteter, dem jedermann
aus dem Wege geht. Und „Steinigt ihn!“ ruft die ganze Menge,
wenn er ſeinen fühlen freieren Lauf läßt. Kein Scheiter-
t nimmt die Unglücklichen zwar auf, aber ihr Leben iſt
in der Regel ein einziges Martyrium, dem der Strick oder der
Revolver in unzähligen Fällen ein Ende macht. Die meiſten
h Selbſtmorde bilden den Abſchluß eines ver
zweifelten Kampfes unglücklicher Homoſexueller mit ihrer von
ihnen ſelbſt nicht begriffenen Natur.

Faſt allgemein herrſcht noch der Glaube, daß die Homo-
ſexuellen vornehmlich unter den Beſitzenden und den der Jn-
n Adeligen zu finden und nach einem aus

fenden Leben, aus r zu der gleichgeſchlecht-
lichen „Verirrung“ gekommen ſeien. Nichts iſt irriger als dieſe
Auffaſſung! Die Homoſexuellen kommen unter allen Schichten
der Bevölkerung in verhältnismäßig gleich ſtarker Zahl vor,
unter den Bauern Altbayerns wie in Famalien regierender
Fürſten, unter den ärmſten Proletariern wie unter den Millio
nären, in allen Ländern und unter allen Völkern der Welt,
unter den Frauen wie unter den Männern, unter den Tieren
wie unter den Menſchen! Und es iſt auch nicht ein einzigert eſen, in dem ein Mann oder eine Frau uſetce
au eifenden Lebenswandels homoſexuell geworden ſei. Das
kontr alempfinden iſt vielmehr allen Homoſexuellen von
Jugend eigen n und ſoweit ſie Verkehr mit dem
anderen Geſchlecht egten, geſchah es mit dem größten Wider
willen, entweder in völliger Verkennung der eigenen Empfin

nur „um auch ſo zu fein, wie die andern find“, oder um
den Schein zu wahren, der Sitte zu genügen. Zu allen Zeitender Seite kannte man auch die Homoſexuellen, und ihre
Zahl ſoll im Verhältnis zu den Männern und Frauen immer
gleich groß geweſen ſein.

Die „Knabenliebe“ unter den alten Griechen iſt bekannt.
„Wie Wölfe an dem Lamm Gefallen haben,
So die Eraſten an den ſchönen Knaben,“

heißt es in r Sprichwort von Plato. Dante
z uns dann ſpäter in einer „Göttlichen Komödie“, wie ver-

eitet auch g. ſeiner Jeit die Homoſexuellen geweſen ſein
u S J efeuer die Homoſexuellen, die ihr„Laſt e n. Dante fragt ſie, wer ſie ſeien, är hinter g ſie ſeien, und erhält

dir, daß Fuß den Weg in unſer Land,“
prach er, den ich aus frührer Frage kannte,

Daß Geiſt zur Beſſerung Erfahrung fandi
daß jene Schar im Trieb entbrannte,

Ob man Cäſarn ſo, daß er's gehört,
Du e Triumphe Königin benannte.“

e erkennt dann unter dieſen Verdammten berü bekannte Dichter. j be We
m 18. Jahrhundert ſoll die Polizei in Paris einmal 20 000

gekannt haben, darunter 3 Prinzen, 7 oder 8 Her
5ge und mehr als 600 Edelleute. Nach den Memoiren von
BVachaumont ſollen im Jahre 1780 in den Regiſtern der Polizei
in Paris mehr als 70000 Homoſexuelle verzeichnet geweſen ſein.

Die Zahl der Homoſexuellen in Deutſchland wird von den Ge
lehrten zurzeit auf eine halbe bis eine ganze Mällion geſchätzt.

Dr. Hirſchfeld hat berechnet, daß es in Deutſchland 1 200 000
Homoſexuelle geben müſſe, davon in Berlin 65 000. Der Polizei
in Berlin ſind daſelbſt mehr als 20 000 Homoſexuelle bekannt.
Es gibt in Berlin eine ganze Anzahl Vereine und Klubs, die
nur aus Homoſexuellen beſtehen und regelrechte Zuſammen
künfte haben. Vielbeſucht war jahrelang der Klub Lohengrin,
welcher ſich um einen unter dem Namen „Die Königin be
kannten Weinbändler zuſammenfand. Während hier die Unter
haltung in muſikaliſchen und deklamatoriſchen Darbietungen
beſtand, tragen manche dieſer Vereinigungen, wie die „Gemein-
chaft der Eigenen“, die „Platengemeinſchaft“, einen mehr

Jiterariſchen Charakter. Auf allen dieſen Veranſtaltungen tritt
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die eigentliche Sexualität aber genau ſo zurück, wie in den ent
ſprechenden normalſexuellen Kreiſen. Das Bindeglied iſt ledig
lich das aus der Gemeinſamkeit der Lebensſchickſale ſich er
gebende Gefühl der Zuſammengehörigkeit.

Die Wiſſenſchaft hat den Homoſexuellen den Namen „Urninge
geben, die weiblichen werden „Urninden“ genannt. Auch
ranier und Uranierinnen nennen ſie ſich.
Eine große Reihe von Lokalen, Hotels, Cafés und Reſtau

rationen in Berlin wird ſtark von Urningen beſucht. Die ur
niſchen Damen treffen ſich in Konditoreien. Neben dieſen Lo
kalen gibt es noch mehr als 20, die ausſchließlich von Urningen
beſucht werden. Jeder dieſer Wirtſchaften hat ein beſonderes
Gepräge; in der einen halten ſich mehr ältere, in einer andern
mehr jüngere, wieder in einer andern ältere und jüngere Leute
auf. Faſt alle ſind gut beſucht, an Sonnabenden und Sonn
tagen meiſt überfüllt. Wirte, Kellner, Klavierſpieler, Couplet
ſänger ſind faſt ausnahmslos homoſexuell. Man hat Homo-
ſexuelle aus der Provinz, die ſich zum erſtenmal in ſolchen Lo
kalen aufhielten, in tiefer ſeeliſcher Erſchütterung weinen ſehen.
Jn allen dieſen Kneipen geht es durchaus anſtändig zu; hie und
da werden ſie von der Kriminalvolizei kontrolliert.

Wer zum erſten Male den Geſprächen in dieſen Kneipen
lauſcht, wird erſtaunt ſein über die große Zahl weiblicher, oft
ſehr abſonderlicher Namen, die an ſein Ohr dringen. Bald wird
er gewahr, daß es ſich um Spitznamen handelt, welche die Gäſte
ſich untereinander beilegen. Die Gründe dieſer verbreiteten
Sitte ſind verſchiedene; die meiſten Perſonen verſchweigen be
greiflicherweiſe ihre wahren Namen und geben ſich irgend eine
Bezeichnung. Viele dieſer Namen ſind lediglich weibliche Umge-
ſtaltung der entſprechenden männlichen Vornamen, ſo wird aus
Paul Paula, aus Fritz Frida, aus Erich Erika uſw.

Auch die Uranierinnen führen in ihren Kreiſen, beſonders
auch in ihren Lokalen, deren es ebenfalls eine Reihe gibt, ana
loge Namen, indem ſie ſich Männernamen beilegen, wie Fritz,
Heinz, Max, Franz uſw. Merkwürdig viele Namen der Ura-nierinnen ßud der Geſchichte entnommen, wie Napoleon, Nero,

Cäſar uVom Oktober bis Oſtern finden auch zahlreiche Bälle ſtatt,
die nur von Homoſexuellen beſucht werden. Faſt ſtets ſind da-
felbſt mehrere Geheimpoliziſten zugegen, die acht geben, daß
nichts Ungeziemendes vorkommt. r. Magnus Hirſchfeld be-
ſchreibt einen ſolchen Ball, auf dem 800 Perſonen zugegen
waren. Viele Beſucher, ſchreibt er, ſind im Geſellſchafts- oder
Straßenanzug, ſehr viele aber auch koſtümiert. Einige erſchei-
nen dicht maskiert, ſie kommen und gehen, ohne daß jemand
ahnt, wer ſie geweſen ſind. Ein großer Teil kommt arch in
Damenkleidern, manche in einfachen, andere in ſehr koſtbaren
Toiletten. „Jch ſah einen Südamerikaner in einer Pariſer
Robe, deren Preis über 2000 Frank betragen ſollte.“

Jn einem der großen Säle, in welchem die Urninge ihre
Bälle veranſtalten, findet auch faſt jede Woche ein analoger
Baklabend für Uranierinnen ſtatt, von denen ſich ein großer
Teil in Herrenkoſtümen einfindet. Die meiſten homoſexuellen
Frauen auf einem Fleck kann man alljährlich auf einem von
einer Berliner Dame arrangierten Koſtümfeſte ſehen.

Nicht alle dieſer Urninge ſich auch homoſexuell. Und
von 1000 urniſchen Perſonen wird auch kaum eine betroffen,
von 50 000 urniſchen kaum eine ermittelt.

Der erſte Arzt und Naturforſcher, welcher ſich der Homo-
ſexuellen mit größter Energie annahm, war der berühmte Ge-
lehrte Kraff-Ebing, deſſen Beweisführung auch ausſchlaggebend
war, daß Auguſt Bebel zu den erſten gebörte, die für die Auf
hebung des S 175 eintraten. Heute iſt Dr. Magnus Hirſchfeldder eifrigſte Forſcher auf dieſem Gebiete. Dudem ich vor
meinem Geiſte noch einmal die vielen Hunderte von Uraniern
vorüberzichen lafſſe,“ ſchrieb Hirſchfeld, vom Prinzen bis zum
Tagelöhner, die ich in ſieben Jahren ſah, dieſe hilfloſen Aerzte
und Prieſter, dieſe angſterfüllten Staatsanwälte und Richter,
dieſe bedeutenden Gelehrten und Künſtler, die braven Offiziere,
die pflichttreuen Beamten, die tüchtigen Kaufleute, Landwirte
nnd Studenten, Arbeiter alle, alle ſtigmatiſiert, verſtümmelt, ge
troffen in ihrem Heiligſten: Solange Staat und Geſellſchaft
in dieſen von der Fortpflanzung, nicht aber von der Liebe Aus
geſchloſſenen Verbrecher ſehen, hat das Mittelalter ſein Ende
noch nicht erreicht.“*)

Jedenfalls gehört es zu den Aufgaben eines modernen Men
ſchen, ſich mit den Reſultaten der Forſchungen auf dieſem Ge
biete vertraut zu machen, das Weſen der gleichgeſchlechtlichen
Empfindung verſteben, das Unbegreiflichſte begreifen lernen.
Wie wenn dieſe Millionen von Urningen, die es auf der Erde
gibt, wirklich von der Natur zu einem beſonderen dritten Ge
ſchlecht beſtimmt ſind: iſt die Verfolgung dieſer Unglücklich
dann nicht ebenſo ein Jrrwahn, wie die Verfolgungen der Hex
im Mittelalter, deren Gebaren den damaligen Menſchen ni
minder unfaßbar, unbegreiflich war? Edmund Fiſcher.

GroßſtadtDokumente. Berlins drittes Geſchlecht, von
Dr. Magnus Hirſchfeld. Verlag von Herm. Seemann Nachf.,
Berlin. Preis 1 Mk.

Der urniſche Menſch. Verl. Max Spohr, Leipzig. Pr. 4 M.
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Auf dem Schellſiſchlang.
Ein Stück Schellfiſch auf dem Teller iſt heutzutege eine ſo

gewöhnliche Erſcheinung, daß man wie bei allem Alltäglichen
ſich kaum um die Schickſale des bleichen Geſellen bekümmert.

Man weiß ebenſo wie vom Kaffee, vom Tee, vom Reis, wieviel
das Pfund koſtet, weiß, wann er friſch iſt das genügt. Und
doch wenn jetzt zuweilen der dampfende graue Schellfiſchleib auf
den weißgedeckten Tiſch geſtellt wird, ſchweifen meine Gedanken,
ſo ſchreibt Fr. Schirmer in der Frankf. Ztg., weit hinweg,
und ich ſehe beim Schein der ſchwankenden Acetylenlampe auf
ſtark rollendem vereiſten Schiff ſechs Männer in Oelzeug und
Seeſtiefeln in einem lebendigen Fiſchberg ſtehen Schellfiſche
ſchlachtend. Ununterbrochen blitzt das kleine ſcharfe Meſſer auf,
fliegen die ausgeſchlachteten Leiber im Bogen klatſchend ins
Spülwaſſer und unermüdlich bücken ſich die ſechs braven Män
ner, greifen einen nach dem andern aus der jappenden Welt, bis
die 150 Zentner bewältigt ſind. Endlos iſt die nordiſche Winter-
nacht! Wie das Schiff des Holländers geiftet das grüne Steuer
bordlicht eines andern Fiſchdampfers vorüber drei kurze
heulende Stöße der Dampfpfeife zum Gruß, drei ebenſolche
Schreie von unſerm Schiff, dann iſt die geſpenſtiſche Erſchei
nung in der Nacht verſchwunden. Aus Nordoſt bläſt eine eis
kalte Briſe und eine über die andere See kommt über, klettert
am Steven empor, flutet über die Back und ſtürzt wie ein
Wafferfall rauſchend aufs Vorderdeck.

Und endlich, endlich, nach zwanzigſtündiger Nacht ſteigt ein
bleigrauer kurzer Wintertag aus dem-Waſſer, und ein Schatten
im Weſten beginnt ſich immer deutlicher von dem bleiernen
Himmel loszulöſen, ein nackter ſchwarzer Felſen rUnd im Norden ſteigen allmähli re raue
als ob ſie unten im ſſer, oben in den
wollen der OràfuJökull iſt's, der höchſte Berg Jslands. Nun
wirds allhnählich heller, die ſchweren Wolken, die den Berg zur
Nacht bedrückten, werden wie Kuliſſen von geheimnisvollen Kräf-
ten auseinandergeſchoben; glutlos, lichtlos t rote Son
nenball hinter einer farbloſen Nebelbank auf und das öde Grau
des Berges wird zum Weiß des ewigen Schnees. Nun flattern
auch die letzten Wolkenfetzen im Oſten und Weſten davon, und
das Auge blickt weit, weit ins vereiſte, verſchneite, tote Land
hinein. Langſam ſtößt die Maſchine, ſie arbeitet ſchwer, dennfie muß das lange Netz hinterm Schiff ſchleppen. s Vorder-
deck iſt jetzt leer, die Leute ſind in ihre Koje gekrochen, um eine
Stunde zu ſchlafen, eine Stunde, viermal eine Stunde am Tag.

Jn den ganz und gar vereiſten Wanten ſpiegelt der rote
Sonnenball rötliche Lichter und die Bruſt der gegen die Sonne
liegenden Dreizehenmöven leuchtet golden.

Die Heimat faſt aller unſerer Seefiſche, beſonders aber des
Schellfiſches und Kabeljaus, iſt das e Meer: Die Nordſee,
das Skagerak, der atlantiſche Ozean. 240 deutſche Fiſchdampfer
führen unabläſſig Krieg gegen ſie, Tag und Nacht, Sommer und
Winter und zur Faſtenzeit, wenn auch bei uns die Nachfrage
nach Fiſchnahrung am größten iſt, wird am meiſten gefangen,und die Dampfer haben kaum Zeit, ihre Ladung zu löſchen das

Schiff zu ſäubern, auszubeſſern und Proviant und Kohlen zu
nehmen, ſo müſſen ſie ſchon wieder zu neuer Arbeit in See
gehen. Es iſt ſchon intereſſant genug, ſich einmal das Leben

und Treiben in einem e x 7 etwaGeeſtemünde oder Nordenham anzuſehen. Zu jeder Stunde
des Tages faſt kommen Fiſchdampfer an. Durch Flaggen-
ſignale haben ſie nach dem Leuchtturm vom Roten Sand in der
Unterweſer bereits den Umfang ihrer d angezeigt, und
wenn ein Schiff einläuft, ſo iſt jeder der reflektierenden Groß-
Fiſchhändler telephoniſch genau unterrichtet und weiß, was er
bei der Auktion bieten darf. r r Straße ſtehen die Fiſche
in der rieſigen Auktionshalle Kiſte an Kiſte. Schlag auf Schlag
wird geboten in einer Stunde ſind 1000 Zentner verkauft,
h und in die drei Richtungen Berlin, Leipzig-München
und Köln verladen. Unterdes wird der Laderaum geſcheuert,
praſſeln die Kohlen in die Bunker, rieſelt das gemahlene nor
wegiſche Eis in den Kühlraum, 7 t der Koch mit beiden Hän-
den einen rieſigen Schwarzbrotlaib nach dem anderen auf
kurz, rüſtet ſich der Dampfer n neuer Reiſe. Es lohnt ſich
ſchon, eine ſolche Fahrt einmal mitzumachen, für den, der ein
mal auf drei Wochen ſein bequemes Bett und ſeinen Braten
des Mittags und noch ein Dutzend anderer Annehmlichkeiten
zu entbehren vermag. Er wird reichlich entſchädigt. Zunächſt
wird der Paſſagier dorau e daß ihm erlaubt worden iſt,
als ſolcher mitzureiſen über die geringe Größe der Fahr-
zeuge überraſcht ſein. Die Nordſeedampfer find die kleinſten,
25——80 Meter lang und 5--6 Meter breit: die Dampfer, welche
den Atlantic aufſuchen, d. h. die fernen isländiſchen Fiſchgründe
zum Ziel haben, ſind größer, gewöhnlich 38—-42 Meter lang
und 6—-7 Meter breit. Trotz ihrer Kleinhetit ſind dieſe durchweg
aus Stahl erbauten Fiſchdampfer ſehr ſeetüchtige Schiffe, die
einen Sturm wohl beſtehen können. Der größte, Teil des ver-
L Raumes iſt natürlich als Laderaum und zu Bunkern
ür die ſehr kräftige Maſchine ausgenützt. Erſterer liegt unter

dem langen Vorderdeck, ift in Kammern geteilt und dient außer

innt.chatten auf, leiſe zu heben und zu ſenken beginn

olken verſchwinden

dem gur Llufnahme des Eiſes. Mittſchiffs befindet ſich die Ma
ſchine, vorn und zu beiden Seiten von Kohlenkammern und
Tanks umgeben. Hinter der Maſchine im Heck liegt die winzige
Kaiöte, in der nicht weniger als ſechs Menſchen ſchlafen und
hauſen. Als ich zum erſtenmal in eine ſolche Höhle hinabſtieg,
verſetzte mir's faſt den Atem vor Stickluft! Das Loegis der
Mannſchaft liegt am ungemütlichſten Teil des Schiffes über
haupt: unter der Back hinterm Vorderſteven, wo man ſich
wenn von vorn grobe See anſteht wie ein geworfener Fang-
ball, aber nicht wie ein ſchlafſuchender Menſch vorkommt. Der
Dampfdom wird nach hinten durch die kleine Kombüſe, nach vorn
durch die „Brücke“, unter der auf größeren Dampfern noch ein
(ſofaenthaltendes) Kartenzimmer eingebaut iſt, abgeſchloſſen.
Davor ſteht mittſchiffs die „Winſch“, die große Dampfwinde,
auf deren beiden mächtigen Trommeln die 450 Meter langen
Stahltroſſen aufgewickelt ſind, an denen das große Netz beim
Fiſchen hinter dem Schiff geſchleift wird.

Die Dauer einer Reiſe richtet ſich nach dem aufgeſuchten Ziel.
Die Nordſeedampfer bleiben nicht länger wie 8—-10 Tage. Die
Jslanddampfer dagegen kehren vor 18--20 Tagen nur ſelten
heim. Die Reiſe nach dem- fernen Eiland iſt äußerſt intereſſant.

Wir gehen nachts 1 Uhr in See; in einer wunderysollen ſtillen
Vollmondnacht. Auf der Weſer liegt der glitzernde Silberglanz
ausgebreitet; Geeſtemünde und Wilhelmshaven blinken mit
Tauſenden von gelben und grünlichen Lichtern übers Waſſer.
Sonderbar nimmt ſich unſer ſchwarzes Schiff hier aus, deſſen
dicke Rauchſchwaden alle die Millionen von Reflexen auf den
hüpfenden Wellen des Kielwaſſers auslöſchen der träge,
friedliche Fluß iſt eben nicht ſein Element Jm Morgendäm-
mern endlich fühlen wir in der Koje liegend wie es ſich

Aha, wir ſind in der
Nordſee. Wangeroog wird im Weſten geſichtet und damit der
deutſchen Heimat Valet geſagt. Nun quer durchs deutſche Meer
in zwei ſonnigen Julitagen bei blauem Himmel und friſcher,
erquickender Briſe. Das Ziel des erſten Tages iſt Blyth, eine
kleine Hafenſtadt Nordenglands. Dort ſollen wir Kohlen
nehmen. Am Abend erreichen wir die Küſte, die wie ein Schat
ten unkörperlich aus dem Nebel ſteil aufſteigt. Sonderbare
Laute erreichen e Ohr: die ferne Brandung und ein leiſer
gedämpfter langgedehnter Lokomotivenpfiff. Zunächſt wiſſen
wir nicht, wo wir ſind; und da die Nacht einen Nebelſchleier
nach dem andern über uns wirft, müſſen wir das Schiff bis
zum nächſten Morgen treiben laſſen. Früh 5 Uhr ein beulen-
der Dreiklang, wir ſtürzen aus der Koje an Deck und ſehen
eine typiſche, ſchmutzige, langweilige, kleine engliſche Kohlen
bergwerksſtadt vor uns. Wie froh ſind wir, als wir ihr am
Nachmittag den Rücken kehren! Noch iſt das Wetter heiter, die
See ruhig und das Auge erfreut ſich an den feinen Silhouetten,
in denen ſich die Hügelketten der ſchottiſchen Südküſte gegen den
Nachmittagshimmel zeichnen. Ab und zu ſtreicht mit ruhig
rudernden Schwingen ein Vogel ſchnurgeraden Flugs von der
Küſte übers Waſſer oder es taugt irgendwo draußen im Meere
in ſteilen Sprüngen ein halb Dutzend Delphine auf, um in
kurzer Zeit, nachdem ſie unſer Schiff als willkommenes Spiel-
zeug erſvät haben, ſich dicht vorm Steven wie ein paar vorge-
ſchirrte Pferde zu tummeln. Am Nachmittag des ſolgenden
Tages erreichen wir die Orkneys, um durch den Pentlandfirth
in die Weite des Atlantics hinauszufahren. Der blaue Himmel
iſt dem hier üblichen eintönigen Regengrau gewi“en, ſo daß
die wolkenbedeckten, unwirtlichen, ſvärlich bewa? ſfenen Felſen
der Orkneys noch unwirtlicher ausſchauen. Aber welches Leben
auf dem Waſſer! Tauſende von Tauchern (Lump-n, Tord-
alken und Seepapageien) tummeln ſich in der ſalzigen Flut.
wie die Entchen auf dem heimatlichen Dorfteich. Die Lummen
und Alken ſind ſcheu; blitzſchnell tauchen ſie, wenn ihnen die
Nähe des Schiffes gefährlich erſcheint. Die drolligen dick
ſchnäbeligen Papageitaucher dagegen ſind recht dreiſte Burſchen.
Wenn ſie tauchen, ſo ſieht man ſchnell geht's! zwei rote
Farbenblitze: erſt vom roten Schnabel und zuletzt von den dabei
ſchräg nach oben geworfenen Ständern, bis auch ſie blitzſchnell
ſamt dem weißen Bürzel verſchwinden.

Nun geht's zwei Tage lang durch den Ozean, auf einſamer
Fahrt. Nur zwei bis drei Polarſturmvögel umkreiſen ſchwe-
bend, mit ſeltenen Flügelſchlägen, unſer Schiff; wir ſtaunen
über dieſe ſchneidigen, unermüdlichen Geſchöpfe, wie ſie talab,
talauf über die Wellen gleiten, nie das Waſſer berührend, in ele-
ganten Kurven die Kraft des Windes nützend.

Endlich am Spätnachmittage des zweiten Tages taucht Js
land am verſchleierten Horizont auf: die einſame, weiße, ver
gletſcherte Südküſte, das Ziel unſerer deutſchen Fiſchdampfer.
Jetzt heißt's das Netz „klar“ machen und die Mannſchaft, die
ſich an den fünf faulen Reiſetagen nicht groß hatte blicken laſſen,
kommt aus ihren Schlafhöhlen hervorgekrochen; faſt ſämtlich
blonde, blauäugige Frieſen. Die Beſatzung eines Fiſchdampfers
beſteht aus 12 bis 14 Mann: dem Kapitän, der als Führer
eines Jslanddampfers das Schiffsexamen für große Fahrt ge-
macht haben muß, einem oder zwei Steuerleuten, zwei Maſchi-
niſten, zwei Heizern, dem Koch (dem Mädchen für, alles), dem
Netzmacher, der etwaige Reparaturen am Netz vornehmen muß,
und vier Matroſen (oder weniger).
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Sobald der Se einmal erreicht iſt wird das Netz
ausgeworfen. eſchirr unſerer Fiſchdampfer iſt das

„Scherbretter h d. i. ein e 25 bis 40
er langes Netz, an deſſen Flügeln zwei mit Eiſen beſchlagene

S Meter lange und 1 Meter hohe, dicke Eichenbretter die ſo
genannten Scherbretter befeſtigt ſind. Von dieſen Scherbrettern
nun gehen, wenn das Netz auf dem Meeresgrunde liegt, zwei
Stahltroſſen zum Schiff, zur Winde. Setzt ſich dieſes in Bewe

ng, ſo „ſcheren“ die Bretter, wie man ſagt, vermöge des au
e wirkenden Waſſerdrucks auseinander und halten dadur

das große Netz offen. Da die Reibung einer ſo bedeutenden
Nezfläche ziemlich groß iſt, fährt das t nur „halb“, d. h.
das Netz wird mit Fußgängergeſchwindigkeit über den
Meeresboden geſchleift. Nach ſechs Stunden ertönt das Kommando zu Fieven Die Maſchine ſtoppt und die Winde
haſpelt See um Faden die beiden Netztroſſen auf. Sobald
die Scherbretter triefend an der Oberfläche des ſſers er

inen und krachend an die eiſernen Halter ſchlagen, ſtoppt die
inde und das ſogenannte „Hieven“ beginnt; es ſind die inter

eſſanteſten Momente, die das Fiſchen überhaupt bietet. Bei der
rieſigen Länge, die ein ſolches Schleppnetz beſitzt, ift es natür
ich unmöglich, ſeinen Jnhalt wie bei kleinen Netzen durch die

Eingangsöffnung entleeren. Es wird vielmehr nur
ige Teil h n welchem ſich die Fiſche anſammeln,

alſo das Ende des Nesbeutels, das aus dieſem Grunde beſonders
unabig iſt und von den Fiſchern „Steert“ genannt wird.

enn alſo die Winde ſtoppt, ſo hängt das Netz zunächſt noch
wie ein Sack im Waſſer, und es gilt nun, ſolange Stückchen um
Stückchen Sei Reeling zu g als e S rWaſſeroberfläche erſcheint, was bei gutem g ieht,
da die aufquellenden Schwimmblaſen der Fiſche dem Beutel
einen ſo kräftigen Auftrieb verleihen, daß er nach oben ſteigt
und ſchwimmt. Die e Deckmannſchaft (6 bis 7 Mann) muß
zufaſſen. Takt greifen fie, ſig tief über die Reeling beu
gend, mit beiden Händen in die Maſchen des Netzes, heben es
ein Stück, die Kraft einer emporkommenden Welle dabei aus
nutzend, und treten dann, wenn die Welle wieder ebbt, mit den

i darauf, um mit dem nächſten Anſteigen wieder einen
en zu gewinnen. Endlich erſcheint der Steert, aus deſſen

aſchen es ſilbern von Schellfiſchen ſchimmert. Noch ein paar
kräftige Rucke und er liegt an der h „Jan, dat Taul“Jan ſchlingt das Drahtſeil des Maſtkrahns ums Netz die Winde
läuft an und langſam triefend ſteigt der prall, wie eine Kugel
efüllte Steert aus dem feuchten Element, bis er über Deck
chwebt. Nun muß der Steuermann darunter kriechen und das

„Ringſeil“ löſen, mit mel der Steert an ſeinem unteren
Ende zugeknotet iſt. (Durch ein wahres Meiſterſtück von einem
Seemannsknoten Zwei, drei kräftige Rucke dann quillt mit

em Gevolter der ganze gewaltige lebendige Jnhalt an Deck,ß der Steuermann Feltſt wie ein Fiſch auf dem Bauch davon

rutſcht. Das iſt ein Zappeln und Schlagen und Emporſchnellen
von glänzenden Fiſchleibern! Mit ſtieren, kurzfichtigen Augen,
weit aufgeriſſenen Mäulern und geſperrten hochroten Kiemen
liegen ſie in buntem Durcheinander die ſilbergrauen Schellfiſche
mit ihrem charakteriſtiſchen ſchwarzen Schulterfleck, die gold-
grüngefleckten Kabeljaus, die tiefſchwarzen, mit weißer Seiten
linie gezierten Köhler (Seelachs der Händler), die goldrot ge-
färbten ſtachelfloſſigen Rotbarſche, die braunen Heilbutte und
ein Heer von kleineren Plattfiſchen Schollen, Rotzungen,
Scharpen (von den Fiſchern „Judendeerns“ genannt) Flundern
uſw. auch an ſonderbaren Formen fehlt es nicht: wütend
ſchlagen die eleganten, muskulöſen, katzenäugigen Dornhaie
(Seeaal der Händler) um ſich, der Seewolf zeigt ſeine blendend
weißen Ranbtierzähne und ſchlägt ſie gierig in jeden dargebote-
nen Holzklotz: dann der drollige Seehgſe mit ſeinem komiſchen
fünfkantigen Körvper, der ſcheußliche, zur Hälfte allein aus ſei
nem rieſigen Maul beſtehende Seeteufel, die breiten Glatt- und
Sternrochen kurz, eine ganze Welt von Formen hat das Netz
ausgeſchüttet.

Nun geht's ans Schlachten. Blitzſchnell fliegen die Gedärme
heraus das Deputat einer darauf lauernden hungernden
Mövenſchar die Lebern werden in Fäſſern aufgehoben und
ſpäter in Thranfabriken verkauft. Die r re Fiſche
werden dann in Seewaſſer geſäubert, (in dem mittleren Ver-
2 des durch Bretter abgeteilten Verdecks) nach Sorten ge

cht und endlich in den Laderaum ſchichtweiſe auf gemahlenem
Eis verſtaut. Durch das lange Liegen unter dieſem hohen
Druck verlieren die Fiſche leider ganz ihr hübſches, farbiges Aus
ſehen und den köſtlichen Geſchmack, den ſie in unmittelbar
friſchem Zuſtande haben. Gönnen wir unſern braven Hochſee

3 daß ſie ſich jeden Morgen einen Heilbutt braten, wie
der gewiefteſte Hotelkoch nicht fertig bringt! Manch einer

von ihnen liegt draußen unter den Wellen begraben; und wir
denken des Mittags nicht daran ebenſowenig, wie wir uns
am warmen Ofen daran erinnern daß wir ſeine Wärme Män-
Feheen verdanken, die bei ihrer Arbeit das Sonnenlicht ent

Heiteres.
Entſchuldigungszettel aus einer Berliner Gemeindeſchule.

e nen e heees Il ehe ftef
7

einen
eine Kinder.

Entſchuldigen Sie, Herr Lehrer, daß mein Sohn nicht in derh is Wir waren zu einer befreundeten Leiche und die
zog ſich ſo in die Länge.

Herr Lehrer, ich danken ihnen ſchön die guten Ratſchläge,
z Derde ie alle befolgen, denn ſie ſind der Vater von meinem

inde.

Entſchuldigen Sie, daß meine Tochter chriſtlicher Geburt iſt
und was die Bicher anbetrifft, ſo kann ich keine kaufen, denn
i be kein Geld und meine Frau fühlt ſich jede Stunde

utter. 7

Meine Grete konnte nicht kommen, weil ſie mit dem Halz

ins Bette lag. 4
Herr Lehrer! es iſt nicht hübſch von ſie, daß ſie ihre Wut

auf das zarte Händchen ſchütten. (UlIk.)

Kleine Rnackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 11.. (Nr. 229):
Fürth, Rüdesheim, Augsburg, Neumark, w.

burg, Ulm, Rendsburg, Tarnowitz, Erfurt, Rieſa, Volkmars
dorf, Oſterode, Lüneburg, Kolmar, Spandau, Stade, Tübingen,
Jlmenan, Memel, Merſeburg, Elbing.

Frankfurter Volksſtimme.
Richtige Löſungen ſandten ein: L. Peter, M. Künſtling,

u Luiſe Riedel, H. Buſchendorf au Jda Hildebrandt,au Th. Eſchrich. Q Andres, J. Dölle, K. Sachſe, K. Bach,
Schneider, K. Schneidewind, P. Schmidt, Klara Becker,
Stubenrauch, F. Boeſe, H. Grundmann, W. Klainlein,
Wedemeyer, H Geilke, F. Stolle, L. Heder, G. r

au Klara Hochbach, F. Ebert, F. Zimmermann, P. Leiri
Fricke, Fr. u. Minna Witte, W. u. P. Hirſchfeld, W. Hecht

in Halle
E. Waldheim in Nietleben O. Kolaſſer in Düben A. Heynein Neu-Dölau; Schaaf in Delitzſch; A. P. und P. Lorveer

in Merſeburg. K. Pöhlitz in Burgwerben; M. Epheſer in
Wähliss: O. Schnell in Salſiz; P. Severin ſen. und jun. in
Gröbers: W. Herker in Biöſien; G. Städtler in Dölau;A. Weiſe in Luckenau: H. Schwabe in Teuchern O. Hammer
tn h Herbaczowski in Keuſchberg; R. Brandt in
Dortmund; Martha Biedermann in Eilenburg: K. Stahn,
P. Wengler in Schkeuditz. A. Steuer, O. Neumann in Sanders-
dorf Martha Saran, P. Schurig in n R. Kühn,

ens

O. Bogenhardt. R. Petzoldt, E. Goetz in Zeitz: Frau Anna
Fiedler, F. Eder in Könnern; W. Pieper, G. Stech, P. Foth
in Naum z s u. M. Werner in Bröditz; Fr. Chr. in Eis

aßlerleben Th. in Meuſchau; W. Trummer in Tragarth;R. Strehler in Bitterfeld. v r en vrag v

Neue Aufgabe.
Nr. 230. (Silbenrätſel von J. Sch. in H.)
Aus 45 Silben ſind 16 Wörter e bilden ſind dieſe gefunden,

ſo ergeben die Anfangs und Endbuchſtaben vunten geleſen ein S chſtaben von oben nach
at, bo, bel, bor, del, di, dot, e, e, ech, en er, fan,
ger, go, i, ie, in, jo, is, Ke, las, li, mus, nach, nas,
ne, ne, nes, o, ow, phi, ran, ran, ro, ru, sen, sin,

son, ta, tau, ter, ter, ti, tu.
Die Wörter bedeuten: 1. Bibliſcher Name. 2. Weibl. Vor

name. 3. Stadt in Griechenland. 4. Erfinder. 5. Pflanzenteil-
6. Gebirge. 7. Geldſtück. 8. Jnſel. 9. Wallfahrtsort. 10. Königreich. 11. Vogel. 12. Fremdwort für Selbſtliebe. 18. s
verſtorbener ſozialdemokr. Reichstagsabgeordneter. 14. Waffen
gattung. 15. Sozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter.16. Dramatiſches Märchen von Wer 88abs

Löſungen ſind bis jeden Freitag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volks8blattes,
RNätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Deramt wortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerel.
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